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Kunstprojekt Da-Sein 
zeigt „Zeitenwende“
Seit Anfang September stellt die 
Künstlerin Maria Maier in der 
Kirche St. Franziskus in Regens-
burg-Burgweinting ihr Werk 
„Zeitenwende“ aus. Es ist Teil 
des Projekts „Da-Sein“.  Seite V
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zeigt „Zeitenwende“

„Zeitenwende“ aus. Es ist Teil 
Seite V

Die neuen Kardinäle   
in Kurzporträts
21 Geistliche erhalten das pur-
purrote Birett. Unter den neu-
en Kardinälen sind Leiter großer 
Bistümer wie Madrid. Aber auch Hongkong ist 
vertreten. Zudem werden verdiente Kirchenmän-
ner jenseits der 80 ausgezeichnet. Seite 6/7

Christen und Muslime
Seite an Seite
Ägypten ist eines der Beispielländer des Weltmis-

sionsmonats. Nach unsicheren 
Zeiten sind die Christen dort gut 
integriert. In ihren Schulen ler-
nen junge Muslime und Chris-
ten Seite an Seite.  Seite 2/3

Foto: KNA

Plädoyer
für die

Migration

Auf seiner Marseille-Reise traf sich Papst Franzis-
kus auch mit Vertretern der Seenotrettung für 

Migranten im Mittelmeer. Als Geschenk erhielt er 
von ihnen eine Rettungsweste. Bei einer Gedenk-
veranstaltung für im Mittelmeer ertrunkene Flücht-
linge kritisierte der Papst die politischen Maßnahmen 
gegen zivile Rettungseinsätze scharf. Dies seien 
„Gesten des Hasses“.        Seite 5

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Vielleicht geht es Ihnen ähn-
lich: Mir jedenfalls wird im-

mer mehr bewusst, dass wir mit 
dem Motto des im Bistum Augs-
burg gefeierten Ulrichsjubiläums 
„Mit dem Ohr des Herzens“ den 
Finger am Puls der Zeit haben! 
Denn wirklich ernst genommen 
fühlt sich nur, wem aufmerksam 
und empathisch zugehört wird. 
Gerade wenn mein Gegenüber 
eine andere Meinung vertritt als 
ich, bin ich es ihm – und mir! 
– schuldig, kein Vorurteil zu he-
gen, sondern darauf zu vertrau-
en, dass er oder sie redlich das 
Gute will, zumindest bis zum 
Beweis des Gegenteils. Eine sol-
che Haltung sollte für Menschen 
in der Nachfolge Christi selbst-
verständlich sein bzw. werden. 
Das gilt erst recht für alle, die an 
der Weltsynode in Rom teilneh-
men. Um ihnen Zeit zu geben, 
sich äußerlich und innerlich auf 
die Zusammenkunft einzustel-
len, hat Papst Franziskus den 
Beratungen eine ökumenische 
Vigilfeier und eine mehrtägige 
Recollectio vorangestellt. Dafür 
bin ich ihm sehr dankbar und 
bitte Sie herzlich: Begleiten Sie 
die Gespräche, die nicht zufällig 
am Fest des heiligen Franz von 
Assisi beginnen, mit Ihrem Ge-
bet. Dafür schon jetzt ein herzli-
ches Vergelt’s Gott!

Ihr

Bertram Meier
Weltkirchebischof
der Deutschen 
Bischofskonferenz

ches Vergelt’s Gott!
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Bertram Meier
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Bischofskonferenz
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Die Herrschaft der Muslimbrü-
der ist vorbei, Ägypten gilt als 
stabil. Die Lage der christlichen 
Minderheit hat sich deutlich ver-
bessert. Doch jede Kritik an der 
Regierung wird hart bestraft, die 
Gefängnisse sind überfüllt. Ist 
alles nur eine kurze Atempause? 
Dieser Frage geht die Reportage  
zum Weltmissionsmonat Oktober 
nach, dessen Höhepunkt mit dem 
Weltmissionssonntag am 22. Ok-
tober gefeiert wird.
      

Gezittert haben sie, alle beide. 
Und er wohl auch. Es war ja das ers-
te Mal, dass Abouna Bakhoum mit 
zwei zum Tode verurteilten Gefan-
genen zusammenkam. „Da habe ich 
gemerkt, welche schwierige  S i tu a  tion 
das für einen Menschen ist.“ Abou-
na Bakhoum ist koptisch-katholi-
scher Priester in Ägypten. Als einer 
der wenigen Menschen, die nicht 
zur Polizei oder zur Regierung gehö-
ren, hat er Zugang zu einigen von 
Ägyptens Gefängnissen. 

Als Gefängnisseelsorger steht er 
christlichen Häftlingen bei. Zwar 
wird Ägypten international kriti-
siert, weil rechtsstaatliche Prinzi pien 
kaum eingehalten werden. Doch 
immerhin bekommen alle Gefange-
nen geistlichen Beistand, Muslime 
und Christen. „Wir können zwei 
Mal im Monat hinein“, berichtet 
Abouna Bakhoum. 

Mit einigen Freiwilligen leistet 
er auch ganz praktische Hilfe: Man 

überbringt Nachrichten von Ehe-
frauen, Eltern, Kindern und trans-
portiert in Gegenrichtung Lebens-
zeichen nach draußen.  Bakhoum 
und seine Helfer organisieren Medi-
kamente und andere wichtige Din-
ge. Im schlimmsten Fall müssen sie 
die traurige Neuigkeit übermitteln, 
dass eine Hinrichtung vollstreckt ist. 
Die Familien können sich nicht ver-
abschieden. Sie erhalten nur die be-
hördliche Mitteilung: „Sie können 
sich den Leichnam abholen und ihn 
bestatten lassen.“ 

Diese kirchliche Arbeit bewegt 
sich auf schwierigem Terrain. Ägyp-
ten zählt weltweit zu den Staaten 
mit den meisten vollstreckten To-
desurteilen. Terroristen und Schwer-
kriminelle gehören zu den Verurteil-
ten. Für eine Inhaftierung genügt 
es oft schon, zur falschen Zeit bei 
einer Kundgebung der politischen 
Opposition zu sein oder sich irgend-
wo kritisch gegen die Regierung zu 
äußern. Entsprechend hält sich auch 
ein Priester wie Abouna Bakhoum 
genau an alle Vorgaben: keine Be-
wertung der politischen Lage, kei-
ne Auskünfte zu Haftbedingungen 

oder sonstigen Umständen inner-
halb der Gefängnisse.

Manche Anlagen, wie Wadi Na-
troun, sind neu entstanden, sie hei-
ßen jetzt „Besserungsanstalt“ und 
sind – wohl wegen des internationa-
len Scheinwerferlichts – moderner 
ausgestattet als ältere Einrichtun-
gen. Von denen gibt es allerdings 
noch immer genug: Manche liegen 
irgendwo in der Wüste. Was dort ge-
schieht, bleibt im Verborgenen. 

Inmitten der Menschen
Der Dienst für Gefangene und 

ihre Familien ist Teil der sozialen 
Arbeit, die die koptisch-katholische 
Kirche in Ägypten leistet. Mit ei-
nigen Hunderttausend Gläubigen 
ist sie eine Minderheit im mehr-
heitlich muslimischen Land. Pious 
Farag, Priester der Diözese Gizeh, 
sagt: „Wir leben unseren Glauben 
nicht nur in der Kirche, sondern 
auch draußen, dort, wo die Men-
schen sind.“ Er ist Leiter der Ent-
wicklungsprogramme in Gizeh und 
den Regionen Fayoum und Beni 
Suef, ein großes Gebiet, das von 

Kairo entlang des Nils bis fast nach 
Oberägypten und in die Wüste hin-
ein reicht.

Die Kirche kümmert sich um 
Kinder mit Behinderung, egal, ob 
die Eltern Christen oder Muslime 
sind. Christliche Schulen genießen 
einen exzellenten Ruf im ganzen 
Land. Kirchliche Krankenhäuser 
waren die ersten, die während der 
Corona-Krise Kranke betreuten und 
impften. Pious Farag sagt: „Die Pro-
bleme, die unser Land hat, betreffen 
uns ja alle gleichermaßen, egal ob 
Christen oder Muslime. Wir müs-
sen unsere gesamte Gesellschaft vo-
ranbringen, nicht nur die Christen. 
Das ist unsere Pflicht.“

Vorbei sind die Zeiten, in denen 
christliche Kirchen heimlich entste-
hen mussten als versteckte Gebets-
räume in Kuhställen oder Hochhäu-
sern. Heutzutage dürfen in Ägypten 
nicht nur Moscheen, sondern auch 
christliche Kirchen offiziell gebaut 
werden. Zum Beispiel in den neuen 
Satellitenstädten rund um Kairo: In 
der „Stadt des 6. Oktober“ (benannt 
nach dem Beginn des Oktoberkriegs 
1973) und der „New Administra-

ZUM WELTMISSIONS-MONAT 

Der Preis: Die Freiheit
Ägyptens Christen sind zehn Jahre nach dem Terror ein Teil der Gesellschaft

  Die Schule der Franziskanerinnen ist sehr beliebt. 2013 von den Muslimbrüdern zerstört, erlaubt sie heute wieder Unterricht für 
Christen wie für Muslime. Fotos: Böthling

  Thomas Adly Zaky, koptisch-katholi-
scher Bischof von Gizeh, freut sich über 
den Erfolg des Anti-Terror-Kampfes.
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tive Capital“, dem künftigen Ver-
waltungssitz, wurden den Christen 
kostenlose Grundstücke zugeteilt, 
auf denen sie ihre Gotteshäuser er-
richten können. Der Schrecken der 
Islamisten von der Muslimbruder-
schaft ist erst einmal ver� ogen. 

Das war noch vor wenigen Jahren 
anders. „In der Vergangenheit hat-
ten wir große Probleme durch den 
Terrorismus. Er richtete sich gezielt 
gegen uns Christen“, sagt � omas 
Adly Zaky, der koptisch-katholische 
Bischof von Gizeh. „Viele Kirchen 
wurden angegri� en. Das war wie in 
anderen Ländern des Nahen Ostens 
mit dem Islamischen Staat.“

Schreckliche Zeiten waren das! 
Zum Beispiel im August 2013, als 
eine aufgehetzte Menge durch die 
Straßen der Stadt Beni Suef zog. Vi-
deoaufnahmen zeigen, wie Häuser 
geplündert und angezündet werden. 
Junge Männer lachen feixend in die 
Kamera. Unter den Gebäuden: die 
Schule der Franziskanerinnen, mehr 
als 100 Jahre alt, vielleicht die beste 
Schule der Stadt. Sie wurde fast völ-
lig zerstört. Die Täter gehörten zu 
den Muslimbrüdern. 

„Unsere Mitschwestern haben da-
mals knapp überlebt“, sagt Schwes-
ter Elen Youssef. Sie selbst war noch 
nicht hier – aber sie kennt die Erzäh-
lungen der Überlebenden. Kurz vor 
dem Angri�  schwirrten Gerüchte 
durch die Stadt. Eilig liefen eini-
ge Angestellte zu den Schwestern 
und warnten sie: „Die Islamisten 
kommen!“ Sie waren selbst Musli-
me, doch für sie gab es kein langes 
Überlegen: Wir retten die Christen. 
„Zwei Tage haben sie unsere Schwes-
tern bei sich zu Hause versteckt.“ 
Dann war das Schlimmste vorüber, 
sie hatten überlebt. 

Schnell entschieden sie sich zum 
Wiederaufbau. Es half, dass ein 
ein� ussreicher General hier selbst 
einmal zur Schule gegangen war. 
Er setzte sich ein und beschleunig-
te die Formalitäten. Gute Kontakte 
zur Regierung schaden nicht. Dass 
es dafür den Preis eingeschränk-

ter Freiheiten gibt, ist den meisten 
Christen sehr bewusst. Aber welche 
Alternative gibt es? 

Jetzt können sie stolz ihr neues 
Schulgebäude vorweisen. Kinder 
aus christlichen und muslimischen 
Familien teilen sich die Schulbänke. 
Es gibt muslimische Lehrerinnen 
genauso wie christliche. „Die Regie-
rung hat das Problem des Terroris-
mus in den Gri�  bekommen, bis auf 
wenige Ausnahmen“, sagt Bischof 
� omas Adly. „Heute können wir 
uns sehr sicher fühlen.“

Hoffnung auf Beute
Das heißt nicht, dass auf die neu 

polierte Fassade keine Schatten fal-
len. „Kommen Sie mit“, sagt eine 
Schwester auf die Frage, ob denn in 
der Franziskanerschule noch Spuren 
der Zerstörung zu sehen seien. „Ge-
hen wir in die Kapelle!“ Der Taber-
nakel am Altar erschien den Angrei-
fern damals als lohnende Beute. „Sie 
dachten, das wäre eine Art Tresor, 
und glaubten, es wäre Geld darin 
versteckt.“ Als sie nichts fanden, lie-
ßen sie ihn zurück.

 Die Schwester ö� net einen Fens-
ter� ügel in der Kapelle. Das Fens-
ter führt nirgendwohin, es ist von 
hinten zugemauert. Wie ein kleiner 
Schrein. Ein paar angekohlte Bibeln 
und Gesangsbücher sind darin, dazu 
eine Ikonendarstellung: Christus 
blickt den Betrachter an. Sein Ge-
sicht ist durchbohrt – vielleicht von 
einer Kugel, die die islamistischen 
Angreifer abgefeuert haben? Vergli-
chen mit damals geht es den Men-
schen heute, zehn Jahre danach, gut. 

Am Ende des Rundgangs kommt 
man an zwei Bildern vorbei. Das 
größere prangt in der Eingangshalle. 
Das kleinere ist erst auf den zwei-
ten Blick im Büro der Schulleitung 
zu sehen. Das große Bild zeigt den 
mächtigen Staatspräsidenten Abdel 
Fattah al-Sisi. Das kleinere Bild ist 
ein Portrait von Papst Franziskus. 
Aber egal wie groß – beide sind da.

Christian Selbherr

  

Der „Monat der Weltmission“ 
widmet sich in diesem Oktober 
besonders den Christen im Nahen 
Osten. Wolfgang Huber, Präsident 
von Missio München, erläutert die 
Lage, insbesondere in Ägypten.

Monsignore Huber, Sie kennen die 
Länder des Nahen Ostens durch 
vielfache eigene Erfahrung. Wie 
steht es um die Christen dort?

Die aktuelle Lage in Syrien, 
Ägypten und dem Libanon, den 
drei Ländern, die wir im Monat der 
Weltmission in den Mittelpunkt 
stellen, ist mehr als bedenklich: In 
Syrien, wo es seit dem Urchristen-
tum lebendige einheimische 
Gemeinden gegeben hat, 
sind heute weniger als fünf 
Prozent der Bevölkerung 
Christen. Die ägyptischen 
Kirchen gehören zu den äl-
testen der Welt. Für die christ-
liche Minderheit dort hat 
sich die Lage verbessert, 
aber dennoch verlassen 
viele das Land. Und aus 
dem Libanon, der eine tiefgreifende 
Krise erlebt, wandern massenhaft 
Christen ab. Jedoch leisten diejeni-
gen, die noch vor Ort sind und sich 
den Schwierigkeiten entgegenstel-
len, Enormes. Und genau das wol-
len wir zeigen.

Das bevölkerungsreiche Ägypten 
spielt eine Schlüsselrolle im Nahen 
Osten. Wie steht es um die christli-
che Minderheit dort?

Die Herrschaft der Muslimbrüder 
ist vorbei und die Lage der christli-
chen Minderheit hat sich deutlich 

verbessert. Dennoch ist das Land 
autoritär regiert und wer sich ö� ent-
lich anders äußert als gewünscht, 
muss mit Sanktionen rechnen. Die 
ägyptischen Gefängnisse sind voll 
mit politischen Gefangenen. Unse-
re Projektpartner leisten unter an-
derem Gefängnisseelsorge, um den 
Menschen beizustehen und Ho� -
nung zu schenken. Die Stärkung 
von Frauen ist ein weiterer Schwer-
punkt. Wir sind überzeugt, dass sich 
die Gesellschaft dadurch zum Besse-
ren wandeln kann.

Das biblische Leitmotiv der dies-
jährigen Aktion zum Monat 

der Weltmission heißt: „Ihr 
seid das Salz der Erde“ (Mt 
5,13). Was bedeutet das für 
Sie?

Ich verstehe dieses Bibel-
wort als Ermutigung und 

keinesfalls als Feststellung des 
Status Quo. Es gilt ganz be-

sonders für Christinnen 
und Christen im Nahen 
Osten, die sich unter 

schwierigen Bedingungen zu ihrem 
Glauben bekennen und aus der 
Kraft des Glaubens heraus für ihre 
Mitmenschen einstehen. Ebenso 
sind wir hier in Deutschland ange-
sprochen: Traut euch etwas zu! Seid 
mutig! Seid das Salz der Erde!

 Interview: Barbara Brustlein;
 Foto: Missio

Wolfgang Huber, geboren 1962, ist 
Domkapitular in München. Seit 2014 
wirkt er als Präsident des Internatio-
nalen Katholischen Missionswerks Mis-
sio München. 

MISSIO-PRÄSIDENT WOLFGANG HUBER:

„Zum Besseren wandeln“ 
Christliche Minderheit in Ägypten kann etwas aufatmen 

Syrien, wo es seit dem Urchristen-
tum lebendige einheimische 
Gemeinden gegeben hat, 
sind heute weniger als fünf 
Prozent der Bevölkerung 
Christen. Die ägyptischen 
Kirchen gehören zu den äl-
testen der Welt. Für die christ-

jährigen Aktion zum Monat 
der Weltmission heißt: „Ihr 

seid das Salz der Erde“ (Mt 
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Sie?

wort als Ermutigung und 
keinesfalls als Feststellung des 

Status Quo. Es gilt ganz be-

  Besuch in der Kapelle der Franziskanerschule: Das Loch in der Christus-Darstellung 
stammt womöglich von einer Kugel der Islamisten. 

     Die Seelsorge in den ägyptischen Ge-
fängnissen gehört zu den Aufgaben der Pries-
ter. Auch Häftlinge, die der Tod erwartet, dür-
fen mit Besuch rechnen. Neuerdings werden 
die im ganzen Land verteilten Lager auch ger-
ne als „Besserungs- und Rehabilitations“-Zen-
trum (rechts) bezeichnet. Fotos: Böthling
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KRAKAU (KNA) – Mit einem 
„Gemeinsamen Wort“ haben 
der Vatikan und der Lutherische 
Weltbund (LWB) an die 1999 un-
terzeichnete „Gemeinsame Erklä-
rung zur Rechtfertigungslehre“ 
erinnert.

Das am Abschlusstag der 
LWB-Vollversammlung in Krakau 
vom Präfekten des Päpstlichen Ein-
heitsrats, Kardinal Kurt Koch, und 
LWB-Generalsekretärin Anne Burg- 
hardt gemeinsam verlesene Doku-
ment enthält eine Ankündigung 
von Lutheranern und Katholiken, 
ihr Engagement für die Einheit der 
Kirche zu verstärken.

„Katholiken und Lutheraner freu-
en sich gemeinsam an dem erzielten 
Konsens über die Rechtfertigung“, 
heißt es. „Befreit durch Gottes Gna-
de und Vergebung, sind wir durch 
Taufe und Glauben verbunden.“ 
Man wisse aber auch um die „Tren-
nungsgeschichte, die wir nicht un-
geschehen machen können, die aber 
Teil unserer Versöhnungsgeschichte 
werden kann“.

In dem von Koch verlesenen Teil 
erinnert das „Gemeinsame Wort“ 
auch an die Exkommunikation 
Martin Luthers und die Bezeich-
nung des Papstes als „Antichrist“ in 
lutherischen Bekenntnisschriften. 
„Die Exkommunikation Martin 
Luthers stellt für manche bis heu-
te einen Stein des Anstoßes dar“, 
heißt es. Sie behauptet einen Platz 
im konfessionellen Gedächtnis – 

„auch wenn die Exkommunikation 
mit dem Tod des Reformators längst 
ihre unmittelbare Wirkung verloren 
hat und Lutheraner für Katholiken 
weder Feinde noch Fremde, sondern 
Schwestern und Brüder sind“.

In ähnlicher Weise sei die Tat-
sache, dass Martin Luther und die 
lutherischen Bekenntnisschriften das 
Papsttum als „Antichristen“ bezeich-
nen, ein Stein des Anstoßes. Das 
gelte, „auch wenn der Lutherische 
Weltbund diese Ansicht heute nicht 
unterstützt“. Hinter diesen beiden 
Beispielen stehe „letztlich die Frage 
nach dem Petrusdienst und die Fra-
ge nach dem Mysterium der Kirche, 
ihrer Einheit und ihrer Einzigkeit“, 
heißt es. „Somit müssen wir dar-
auf bei der Fortsetzung des katho-
lisch-lutherischen Dialogs unsere 
besondere Aufmerksamkeit richten“.

Aus Sicht beider Kirchen müs-
se nun das 500-Jahr-Jubiläum der 
Confessio Augustana von 1530 be-
sonders in den Blick genommen 
werden. Die sogenannte Augsbur-
ger Konfession ist die erste offizielle 
Darstellung von Lehre und Praxis 
der Wittenberger Reformation. Eine 
gemeinsame Reflexion könnte zu 
einem weiteren „Meilenstein“ auf 
dem Weg vom Konflikt zur Ge-
meinschaft führen, vergleichbar der 
Gemeinsamen Erklärung zur Recht-
fertigungslehre.

Keine Aussage trifft das Doku-
ment zu der Debatte um eine ge-
meinsame Eucharistie von Protes-
tanten und Katholiken. 

RECHTFERTIGUNGSLEHRE

„Schwestern und Brüder“
Lutheraner und Katholiken würdigen Gemeinsame Erklärung

Kurz und wichtig
    

Arme Kohleprovinz
Kolumbiens Weltstar Shakira (46; Foto: 
Imago/Avalon.red) hat die linksgerich-
tete Regierung von Präsident Gusta-
vo Petro aufgefordert, mehr für die 
bettelarme Kohleprovinz La Guajira 
zu tun. Aus der nordkolumbianischen 
Region stammt ein Großteil der deut-
schen Kohleimporte. Bei der Eröffnung 
einer neuen Schule, die durch ihre 
Stiftung erbaut wurde, sagte Sänge-
rin Shakira in ihrer Heimatstadt Bar-
ranquilla: „Ich hoffe, dass La Guajira 
versorgt wird, dass keine Kinder mehr 
an Unterernährung sterben, dass mehr 
Schulen gebaut werden, dass der Staat 
sich verpflichtet, seinen Teil zu tun, 
und dass der Privatsektor sich stärker 
engagiert.“ Menschenrechtsorganisa-
tionen und Umweltschützer kritisie-
ren die Kohleimporte aus Kolumbien 
scharf, weil sie die Wasservorräte der 
Region verknappten. 

Einheitsdenkmal
Fast 35 Jahre nach der friedlichen Re-
volution in der DDR ist der Weg für 
ein Leipziger Freiheits- und Einheits-
denkmal frei. Im Frühjahr 2024 werde 
ein Wettbewerb für das Projekt aus-
gerufen, sagte Leipzigs Kulturbürger- 
meisterin Skadi Jennicke (Linke). 36 
Teilnehmer werden dafür von einer 
Jury ausgewählt.

BONN/AUGSBURG (epd) – Die 
katholischen Bistümer, Orden und 
Hilfswerke haben im Jahr 2022 
pastorale, soziale und Entwick-
lungsprojekte weltweit mit rund 
673 Millionen Euro gefördert. 

„Diese grenzüberschreitende So-
lidarität gehört zu unserem Auftrag 
als Kirche unbedingt dazu“, sagte der 
Vorsitzende der Konferenz Weltkir-
che, der Augsburger Bischof Bertram 

Meier, zur Veröffentlichung des Jah-
resberichts Weltkirche 2022.

Das Geld stammt überwiegend 
aus Spenden, Kollekten und Kir-
chensteuermitteln. Die Spenden an 
die Hilfswerke und Orden beliefen 
sich auf fast 425 Millionen Euro. 
Hinzu kamen 29 Millionen aus Kol-
lekten für weltkirchliche Anliegen. 
Die Arbeit der Hilfswerke wurde mit 
Kirchensteuermitteln in Höhe von 
fast 47,8 Millionen Euro unterstützt.

„Gehört zu unserem Auftrag“ 
Kirche sammelt rund 673 Millionen Euro für Hilfsprojekte

Versäumnisse
Nach der Veröffentlichung von Miss-
brauchsvorwürfen gegen den Grün-
derbischof des Bistums Essen, Kardi-
nal Franz Hengsbach, räumt Bischof 
Franz-Josef Overbeck eigene Versäum-
nisse im Umgang mit diesen Vorwür-
fen ein. „Ich bitte Sie nun alle um Ent-
schuldigung für meine Fehler“, schrieb 
er in einem am Freitag vergangener 
Woche veröffentlichten Brief an die 
Gemeinden seines Bistums. Er habe 
2011 durch das Erzbistum Paderborn 
von einem ersten Missbrauchsvorwurf 
gegen Hengsbach erfahren. Nach der 
Rückmeldung der Kongregation für 
die Glaubenslehre, dass diese die Vor-
würfe für nicht plausibel halte, habe 
er nichts weiter unternommen.

BVL will klagen
Der Bundesverband Lebensrecht (BVL) 
will gegen die „tätlichen Angriffe und 
Verwüstungen“ beim Kölner „Marsch 
für das Leben“ rechtlich vorgehen. 
Während es der Berliner Polizei ge-
lungen sei, „gewaltbereite Gegende-
monstranten auf Abstand zu halten“, 
sei die Kölner Polizei „nicht genügend
vorbereitet und überfordert“ gewe-
sen, kritisierte der BVL. Der Bundes-
verband aus 15 Organisationen war 
Veranstalter beider Kundgebungen 
gegen Abtreibung und aktive Sterbe-
hilfe, die zeitgleich am 16. September 
stattfanden (siehe Nr. 38).

Weihnachtsaktion
Adveniat stellt seine Weihnachts- 
aktion in diesem Jahr unter das Mot-
to „Flucht trennt. Hilfe verbindet“. Er-
öffnet wird die Spendeninitiative am 
Ersten Advent im Bistum Erfurt. Mit 
der Spendensammlung will Adveniat 
„Brücken der Solidarität zwischen den 
Menschen in Deutschland und den 
Flüchtlingen in Lateinamerika“ bauen, 
erklärte Hauptgeschäftsführer Pater 
Martin Maier.

Diesmal in Wiesbaden
WIESBADEN (KNA/red) – Von Montag bis Donnerstag haben sich die 
deutschen Bischöfe zu ihrer Herbstvollversammlung im Wilhelm-Kempf-
Haus in Wiesbaden getroffen. Sie berieten unter anderem über Reformthe-
men und das Engagement gegen sexuellen Missbrauch. Geplant war zudem 
die Veröffentlichung einer Arbeitshilfe zum Thema „geistlicher Missbrauch“. 
Mehr zu den Ergebnissen der Beratungen lesen Sie in der nächsten Ausgabe. 

Foto: KNA
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MARSEILLE (KNA) – Mit einer 
großen Freiluftmesse im Fuß-
ballstadion von Marseille ist am 
Wochenende die Reise von Papst 
Franziskus nach Südfrankreich 
zu Ende gegangen. Rund 50 000 
Menschen waren nach Angaben 
der örtlichen Behörden am Sams-
tagnachmittag versammelt, Tau-
sende säumten die Straßen rings 
um die imposante Sportarena. 

Auch Frankreichs Präsident Em-
manuel Macron ließ es sich nicht 
nehmen, dabei zu sein – trotz kri-
tischer Stimmen. Die Kritiker, allen 
voran der linke Politiker Jean-Luc 
Mélenchon, sahen das Prinzip des 
französischen Laizismus gefährdet.

Der Papst ging in seiner Predigt 
nicht darauf ein, er widmete sich 
grundsätzlicheren Problemen. Wie 
schon beim Treffen mit Seelsorgern 
am Vortag beschwor er die in einer 
schweren Krise dümpelnde katholi-
sche Kirche des Landes, sich auf ihren 
Kern im Glauben zu besinnen, ohne 
in Selbstbezogenheit zu verfallen. 

Beinahe poetisch formulierte 
er: „Wir wollen Christen sein, die 
Gott im Gebet und ihren Brüdern 
und Schwestern in Liebe begegnen; 
Christen, die Freudensprünge ma-
chen, die beben, die das Feuer des 
Geistes aufnehmen und sich dann 
von den Fragen von heute verzehren 
lassen, von den Herausforderungen 
des Mittelmeerraums, vom Schrei 
der Armen, von den ‚heiligen Uto-
pien‘ der Geschwisterlichkeit und 
des Friedens.“

Damit streifte er in seiner Predigt 
das andere wichtige Thema seines 
knapp zweitägigen Besuchs in der 

Hafenmetropole: die Migration. 
Durch die Zuspitzung der Lage auf 
der Insel Lampedusa und an der ita-
lienisch-französischen Grenze war 
die Aufmerksamkeit für seine Worte 
besonders groß. Franziskus nutzte 
das für aufrüttelnde Botschaften, die 
sich über Marseille hinaus an ganz 
Frankreich und an Europa richteten.

In zwei seiner vier Reden war die 
Migration das zentrale Thema. Nie 
zuvor hat sich ein Papst so grundsätz-
lich über Migration und Integration 
geäußert. Dass Franziskus sich dafür 
Marseille als Ort ausgewählt hat-
te, war nicht ohne Risiko, denn die 
Hafenmetropole gilt mit ihrer noto-
rischen Gesetzlosigkeit, Kriminalität 
und ihren sozialen Spannungen als 

heißes Pflaster. Der häufig gehörte 
Satz „Marseille ist nicht Frankreich!“ 
bringt das – mit einem resignieren-
den Unterton – auf den Punkt.

Doch der Papst drehte den 
Spieß um und sprach beim „Mit-
telmeer-Treffen“ am Samstagvor-
mittag von einer besonderen Be-
rufung dieser Stadt: „Eine Vielzahl 
von Völkern hat Marseille zu einem 
Mosaik der Hoffnung gemacht, 
mit ihrer großen multiethnischen 
und multikulturellen Tradition, der 
Einwanderung.“ Die Teilnehmer an 
dem Treffen kamen aus allen Anrai-
nerstaaten des größten Binnenmeers 
der Welt. Unter ihnen war auch 
Macron. Sie feierten die Rede mit 
stehendem Beifall.

Kein verklärtes Bild
Der Papst hütete sich davor, ein 

verklärtes Bild von der sozialen 
Wirklichkeit zu zeichnen. „Natür-
lich sind die Schwierigkeiten bei 
der Aufnahme, dem Schutz, der 
Förderung und der Integration (...) 
nicht zu übersehen, aber das Haupt-
kriterium kann nicht der Erhalt des 
eigenen Wohlstands sein, sondern 
vielmehr die Wahrung der Men-
schenwürde.“

Wie schon am Freitag zuvor 
beim Gedenken an die ertrunkenen 
Migranten vor der Basilika Not-
re-Dame de la Garde warnte der 
Papst bei dem Treffen vor einem 
drohenden „Schiffbruch der Zivili-
sation“. Die Zukunft liege nicht in 
der Abschottung, „sondern – den 
jeweiligen Möglichkeiten entspre-

chend – in der Sicherstellung einer 
Vielzahl von legalen und regulären 
Einreisemöglichkeiten, die dank 
einer ausgewogenen Aufnahme in 
Europa in Zusammenarbeit mit den 
Herkunftsländern möglich sind“.
Und weiter: „Künftige Generatio-
nen werden uns danken, wenn es 
uns gelungen ist, die Bedingungen 
für eine unvermeidliche Integration 
zu schaffen.“

Damit bezog er Position gegen 
die extremen Rechten, die nicht 
nur in Frankreich vor einer drohen-
den Verdrängung der eingesesse-
nen Bevölkerung durch Migranten 
warnen. Auch das Grenzregiment 
mehrerer EU-Länder (darunter Ita-
lien) nahm er aufs Korn, als er sag-
te: „Verschiedene Mittelmeerhäfen 
haben geschlossen. Und zwei Worte 
waren immer wieder zu hören und 
schürten die Ängste der Menschen: 
‚Invasion‘ und ‚Notstand‘. Aber die-
jenigen, die ihr Leben auf dem Meer 
riskieren, sind keine Invasoren, sie 
suchen Aufnahme.“

Das Migrationsphänomen sei 
„nicht so sehr eine momentane Not-
lage, die immer gerne für panikma-
chende Propaganda herhalten muss, 
sondern eine Gegebenheit unserer 
Zeit, ein Prozess, der drei Kontinen-
te rund um das Mittelmeer betrifft 
und der mit kluger Weitsicht gestal-
tet werden muss“. 

Bei seiner kurzen Reise nach 
Marseille hat der Papst sich und sei-
ne Kirche in der Migrationsdebatte 
nicht nur moralisch, sondern auch 
politisch einmal mehr klar positio-
niert.  Ludwig Ring-Eifel

„Unvermeidliche Integration“
Papst hinterlässt in Marseille herausfordernde Botschaften zur Migration

  Franziskus grüßt die Menge aus dem Papamobil bei seiner Ankunft zur Heiligen Messe im „Stade Velodrome“ in Marseille.  

  Der Papst spricht bei der Abschlusssitzung des Mittelmeer-Treffens im Pharo-Palast 
zu jungen Menschen verschiedener Religionen sowie zu Bischöfen und führenden 
Persönlichkeiten der Gesellschaft. Foto: KNA
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in Europa. Cobo gilt als Kenner der 
katholischen Soziallehre und wid-
met den Migranten, die in Madrid 
17 Prozent der Bevölkerung ausma-
chen, besondere Aufmerksamkeit in 
der Seelsorge und in der kirchlichen 
Sozialarbeit.

Erzbischof Victor Manuel 
Fernández (60, Foto) leitete bisher 
die Erzdiözese La Plata in Argenti-
nien. Seit knapp drei Wochen steht 

der frühere 
Rektor der 
Päpstlichen 
Katholischen 
Universität 
von Argen-
tinien dem 
G l a u b e n s -
dikasterium 
im Vatikan 
vor, einer der 

wichtigsten Behörden der römischen 
Kurie. Zugleich ist er Präsident der 
Päpstlichen Bibelkommission und 
der Internatio nalen � eologen-
kommission, zweier wichtiger Bera-
tungsgremien. 

Bischof Sebastian Francis (71) 
übernahm 2012 die Leitung des 
malaysischen Bistums Penang. Seit 
1977 Priester, verbrachte er einige 
Zeit zum Studium in Rom und ar-
beitete in seiner Heimat als Dogma-
tikprofessor und Gemeindepfarrer. 
Seit 2017 ist er Präsident der Konfe-
renz der katholischen Bischöfe von 
Malaysia, Singapur und Brunei.

Erzbischof Claudio Gugerotti 
(67) ist seit 2022 Präfekt des Dikas-
teriums für die orientalischen Kir-

ROM (KNA) – 21 Geistliche er-
hebt Papst Franziskus am Samstag 
zu Kardinälen. 18 von ihnen dürf-
ten derzeit an einer Papstwahl teil-
nehmen, da sie noch nicht 80 sind. 
Eine Übersicht über die künftigen 
Purpurträger: 

Bischof Américo Alves Aguiar
(49) erfuhr schon als Weihbischof 
von seiner Beförderung zum Kardi-
nal – und ist nun einer der jüngsten 
im Klub der Papstwähler. Der Por-
tugiese hat sich bei der Vorbereitung 
des Weltjugendtags in Lissabon, 
an dem Anfang August auch der 
Papst teilnahm, große Verdienste 
erworben. Der studierte Medien-
wissenschaftler leitet die Kommuni-
kationsabteilung des Lissaboner 
Patriarchats. Unmittelbar vor der 
Zeremonie im Vatikan ernannte 
ihn der Papst nun zum Bischof von 
Setúbal südlich von Lissabon.

Luis José Rueda Aparicio (61) 
ist seit 2020 Erzbischof der ko-
lumbianischen Hauptstadtdiözese 
Bogotá. Nach seiner Priesterweihe 
1989 folgten Stationen in der Pfarr-
seelsorge sowie als Professor an ei-
nem Priesterseminar. 2012 wurde er 
zum Bischof geweiht. Seit 2021 ist 
Rueda Präsident der Kolumbiani-
schen Bischofskonferenz.

Ángel Fernández Artime  (62, 
Foto) ist seit 2014 Generaloberer 
des zweitgrößten Männerordens der 

Kirche, der 
S a l e s i a n e r 
Don Boscos. 
Die Gemein-
schaft en-
gagiert sich 
weltweit vor 
allem im Be-
reich Schule 
und Berufs-
ausbildung. 

Der spanische Geistliche hat seine 
gesamte kirchliche Karriere in dem 
Orden gemacht, meist in Spanien 

sowie – von 2009 bis 2013 – in Ar-
gentinien. 

Der Südafrikaner Stephen Bris-
lin (66) ist seit 2010 Erzbischof von 
Kapstadt. Dort machte er immer 
wieder auf Missstände im Land auf-
merksam und rief zum Kampf gegen 
Rassismus, Korruption und soziale 
Ungerechtigkeit auf. 2019 kritisierte 
er, dass die Kirche in Afrika bei der 
Aufarbeitung von Missbrauchsfällen 
noch zu wenig tue. 

Bischof François-Xavier Bustillo
(54) ist Mitglied des Franziskaner-
ordens und seit zwei Jahren Bischof 
von Ajaccio in Frankreich. Geboren 
ist er in Spanien. Neben verschiede-
nen Aufgaben in der Pfarrseelsorge 
war er zwölf Jahre lang Kustos der 
Franziskaner in Frankreich und 
Belgien. Als Bischofsvikar des Erz-
bistums Narbonne war er für neue 
geistliche Gemeinschaften und den 
interreligiösen Dialog zuständig. 
Außerdem wirkte er als Guardian des 
Konvents seines Ordens in Lourdes 

sowie als bischö� icher Beauftragter 
für die Wallfahrt in Lourdes und für 
den Schutz Minderjähriger.

Bischof Stephen Chow Sau-
yan (63, Foto) ist Jesuit und leitet 
die Diö zese Hongkong. Nach dem 

Studium der 
Psychologie 
und � eolo-
gie, für das er 
auch einige 
Jahre in den 
USA lebte, 
ü b e r n a h m 
er in seinem 

Orden verschiedene Leitungsfunk-
tionen bis zum Provinzial der chi-
nesischen Provinz. Das schwierige 
diplomatische Verhältnis zwischen 
China und dem Vatikan beurteilt er 
vorsichtig optimistisch.

Erzbischof José Cobo Cano (57) 
leitet seit wenigen Monaten das 
Erzbistum Madrid. Die spanische 
Hauptstadtdiözese ist mit 3,4 Mil-
lionen Katholiken eine der größten 

KURZ VORGESTELLT

Papstwähler und Purpurträger 
21 neue Kardinäle: Franziskus schärft weiter am Profi l des Kirchensenats

  
Unter den 21 Geistlichen, die Papst 
Franziskus am Samstag zu Kardinä-
len erhebt, ist Robert Francis Prevost, 
der Präfekt des Dikasteriums für die 
Bischöfe.

Fotos: KNA
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FINANZPROZESS

Kardinal auf der  
Anklagebank 
ROM (KNA) – Der Prozess um 
zwielichtige Finanzgeschäfte geht in 
die entscheidende Phase. Nach einer 
Sommerpause hat das vatikanische 
Gericht die Verhandlungen gegen 
Kardinal Angelo Becciu sowie wei-
tere neun angeklagte Personen und 
vier Firmen wieder aufgenommen. 
Angesetzt sind 18 Termine bis zum 
6. Dezember. Dann könnte das Ur-
teil fallen.

Mit Becciu steht erstmals in der 
Kirchengeschichte ein Kardinal als 
Angeklagter vor einem vatikani-
schen Gericht. Dem 75-jährigen 
Sarden werden Veruntreuung und 
Amtsmissbrauch vorgeworfen. Va-
tikan-Staatsanwalt Alessandro Did-
di forderte vor der Sommerpause 
sieben Jahre und drei Monate Haft 
für Becciu sowie eine Geldstrafe von 
10 239 Euro.

In dem Prozess geht es vorwie-
gend um mutmaßliche Straftaten 
rund um den Kauf einer Londoner 
Geschäftsimmobilie durch das va-
tikanische Staatssekretariat. Becciu 
hatte damals als Substitut die zweit-
höchste Position im Staatssekretariat 
inne.

... des Papstes im 
Monat Oktober

Für die Weltsynode 

Beten wir für die Kirche, 
dass sie auf allen Ebe-
nen einen Lebens-
stil führe, der von 
Hören und Dialog 
geprägt ist und 
sich vom Hei-
ligen Geist 
bis an die 
Peri-
pherien 
der Welt 
führen lässt.

Die Gebetsmeinungchen. 1982 zum Priester geweiht, 
studierte er orientalische Sprachen 
und wurde am Päpstlichen Orien-
talischen In stitut promoviert. 1985 
trat er in die Kongregation für die 
Orientalischen Kirchen ein und 
war 1997 deren Unterstaatssekretär. 
Nach seiner Ernennung zum Erz-
bischof 2002 diente er als Vatikan-
diplomat, unter anderem in Weiß-
russland und der Ukraine.

Erzbischof Stephen Ameyu Mar-
tin Mulla (59) leitet das südsudane-
sische Erzbistum Juba. Als Priester 
in Sudans Hauptstadt Khartum ging 
er zu Studien nach Rom. In seiner 
Dissertation beschäftigte er sich mit 
Wegen zur Versöhnung in seiner 
Heimat. 2019 wurde er zum Bischof 
von Torit und noch im selben Jahr 
zum Erzbischof von Juba ernannt.

Als Lateinischer Pa triarch von 
Jerusalem ist Erzbischof Pierbattis-
ta Pizzaballa (58, Foto) einer der 
prominentes-
ten Vertreter 
der Kirche in 
Nahost. Sein 
Kirchenbezirk 
umfasst neben 
Israel und den 
Palästinenser-
gebieten auch 
Jordanien und 
Zypern. Der 
Franziskaner ist Mitglied der Ost-
kirchenkongregation im Vatikan. 
Daneben sitzt er als Berater in der 
päpstlichen Kommission für die Be-
ziehungen zum Judentum und hat 
eine leitende Funktion im Ritter-
orden vom Heiligen Grab zu Jeru-
salem.

Erzbischof Christophe Pierre 
(77) gilt derzeit als einer der wich-
tigsten Vatikandiplomaten. Der 
Franzose hat als einer von wenigen 
im Kardinalskollegium als Soldat 
gedient. Als Botschafter des Papstes 
war der promovierte Kirchenrecht-
ler unter anderem in Haiti, Ugan-
da und Mexiko im Einsatz. 2016 
entsandte ihn Franziskus nach Wa-
shington. Dort hatte er mit Donald 
Trump als Präsident zu tun, danach 
mit dem liberalen Katholiken Joe 
Biden. In der mehrheitlich konser-
vativen US-Bischofskonferenz wirbt 
er immer wieder für eine Ö� nung 
im Sinne des Papstes.

Erzbischof Robert Francis Pre-
vost (67) ist seit 2023 Präfekt des 
Dikasteriums für die Bischöfe und 
damit Chef einer der wichtigsten 
Vatikanbehörden. Mit 22 Jahren 
trat der US-Amerikaner in den 
Augustiner orden ein und wurde 
1982 zum Priester geweiht. Nach 
seiner Promotion in Kirchenrecht 
verbrachte er elf Jahre in der Au-
gustinermission von Trujillo in 
Spanien. Von 2001 bis 2013 war er 
Generalprior des Augustiner ordens. 
2014 ernannte ihn Franziskus zum 
Bischof der Diözese Chiclayo (Peru).

Mit Ángel Sixto Rossi (64), Erz-
bischof der argentinischen Metropo-
le Córdoba, macht Franziskus einen 
weiteren Jesuiten zum Kardinal. Als 
Pfarrer engagierte er sich für Men-
schen, die auf der Straße leben, und 
gründete eine Stiftung für Arme und 
Ausgestoßene (Manos Abiertas), die 
inzwischen in zehn Städten Argenti-
niens präsent ist.

Erzbischof Protase Rugambwa
(63) stammt aus Tansania. Dort 
ist er derzeit Koadjutor-Erzbischof 
von Tabora. Von Papst Johannes 
Paul II. wurde er während dessen 
Pastoralreise in Tansania 1990 zum 
Priester geweiht. Für Studien ging 
er nach Rom, wo er 2002 in die 
Kon gregation für die Evangelisie-
rung der Völker eintrat. 2012 wurde 
er stellvertretender Sekretär dieser 
Vatikanbehörde und Präsident der 
Päpstlichen Missionswerke mit dem 
Titel Erzbischof.

Mit Erzbischof Grzegorz Ryś (59) 
befördert Franziskus erst zum zwei-
ten Mal einen Polen zum Kardinal – 
nach dem unermüdlichen Nothelfer 
Konrad Krajewski. Der promovierte 
Kirchenhistoriker und ehemalige 
Leiter des Krakauer Priesterseminars 
wurde 2011 Weihbischof in Krakau 
und 2017 zum Erzbischof von Łódź 
ernannt. Ein Jahr darauf berief er 
eine Synode für sein Erzbistum ein.

Erzbischof
Emil Paul 
T s c h e r r i g 
(76, Foto), ge-
hört zu den 
erfahrensten 
Dip lomaten 
im Dienst 
des Heiligen 
Stuhls. Zurzeit 

ist der Schweizer als erster Nicht-
Italiener Nuntius für Italien und San 
Marino. Zuvor hatte er von 2012 bis 
2017 denselben Posten in Argenti-
nien. Aus dieser Zeit kennt ihn auch 
der Papst, der bis 2013 Erzbischof 
von Buenos Aires war. In seinen 45 
Jahren im diplomatischen Dienst 
des Vatikans arbeitete Tscherrig 
unter anderem in der Mongolei, in 
Südkorea und in skandinavischen 
Ländern.   

Schon über 80 Jahre alt
Der argentinische Kapuziner-

pater Luis Pascual Dri (96) ist der 
Älteste unter den neuen Kardinälen. 
Er und der Salesianer-Generalobere 
Ángel Fernández Artime sind unter 
den neuen Kardinälen die Einzigen, 
die bislang nicht die Bischofsweihe 
erhalten haben. Nach 38 Jahren als 
Lehrer und Seelsorger in Uruguay 
kehrte Dri 2000 nach Argentinien 
zurück. Dort wirkte er im Marien-
heiligtum Nuestra Señora De Pom-
peya in Buenos Aires, wo er bis heute 
die Beichte abnimmt. In argentini-
schen Medien erhielt er wegen seiner 
Bekanntschaft mit Jorge Bergoglio 
den Titel „Beichtvater des Papstes“.

Erzbischof Agostino Marchetto
(82) ist pensionierter Vatikandiplo-
mat und war lange Jahre Sekretär im 
„Päpstlichen Rat für die Migranten 
und Menschen unterwegs“. Dort 
war er unter anderem für die Zirkus- 
und Schaustellerseelsorge zuständig, 
was ihn auch schon mal zu Gottes-
diensten beim Münchner Oktober-
fest führte. Zuvor war er im diplo-
matischen Dienst des Papstes unter 
anderem in Madagaskar, Mauritius, 
Tansania und Weißrussland tätig. 
Papst Franziskus nannte ihn einmal 
den „größten Hermeneutiker des 
Zweiten Vatikanischen Konzils“.

Erzbischof Diego Rafael Pa drón 
(84) leitete von 2002 bis 2018 die 
Erzdiözese von Cumaná in Venezue-
la. Zweimal hintereinander wurde 
er zum Vorsitzenden der Venezola-
nischen Bischofskonferenz gewählt. 
Seine bischö� iche Karriere begann 
er 1990 als Weihbischof in Caracas. 
Der Kardinalstitel wird ihm als An-
erkennung für sein ausdauerndes En-
gagement in der Kirche verliehen.

Anita Hirschbeck
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Wie schön, dass jeder Monat im Kirchenjahr 
eine tiefe Bedeutung hat. Dadurch sind die 
Gedenk- und Festtage das ganze Jahr über 
festlich eingerahmt und begleiten zugleich 
das Leben im Alltag dazwischen. So verhält 
es sich auch mit dem Rosenkranz-Monat 
Oktober.

Der Rosenkranz hat sich mir erst relativ 
spät erschlossen. Eigentlich erst durch die 
Lourdes-Wallfahrt, wo er sehr häu� g gebetet 
wird. Besonders angetan haben es mir die 
verschiedenen Gesätze, denn durch diese hat 
sich mir die Heilsgeschichte tiefer aufgetan. 
Jetzt erst wird alles farbig, was vorher eher 
monoton und in Grau erschien. Jetzt erst ge-
lingt das, was man Betrachtung nennt. Das 

geistige Auge versetzt sich in das jeweilige 
Bild, welches das Gesätzchen ausdrucksstark 
zeichnet. 

Ich verweile so gerne am Jordan, wo Je-
sus vom heiligen Johannes getauft worden ist. 
Herrlich ist auch, bei der Hochzeit zu Kana 
ein Mäuschen sein zu dürfen. Oder Maria 
auf dem Weg zu ihrer Tante Elisabeth auf der 
staubigen Sandstraße zu begleiten, wie es im 
freudenreichen Rosenkranz zum Ausdruck 
kommt.

Wenn diese Bilder lebendig werden, wird 
der Rosenkranz zu einer Reise in die Ver-
gangenheit und durch das Gespräch mit der 
Gottesmutter zugleich zu einer Reise in die 
Zukunft. Die geistige Erholung, die diese 

Gebete ermöglichen und anstoßen, ist unbe-
schreiblich.

Es ist, als würden im Gehirn des Beters 
Bereiche aktiviert, die gleichsam erst einmal 
wachgeküsst werden müssen. Aus der Ge-
hirnforschung weiß man sogar, dass Beten 
Regionen im Gehirn aktiviert, die sonst vor 
sich hin schlummern oder gar auf die Dauer 
verkümmern. Womöglich ist Beten sogar ein 
Vehikel, um Demenz zu bekämpfen? 

In der großen Basilika in Lourdes lachen 
die Rosenkranzgesätze in wunderschönen 
Bildern von den Wänden herab. In meiner 
Fantasie bekommen sie dann noch eine ganz 
eigene Dynamik und Farbe. Dadurch erst ist 
mir der Rosenkranz so lieb geworden.

Wie der Rosenkranz im Kopf wirkt 

Aus meiner Sicht ...

Nicht genug Möglichkeiten bereitzustellen, 
um ungeborene Kinder vor ihrer Geburt zu 
töten, stellt o� ensichtlich eine der größten Sor-
gen der Bundesregierung dar. Nun plant sie 
sogar, Medizinstudenten das Handwerk der 
vorgeburtlichen Kindstötung verp� ichtend 
beizubringen. Dabei reicht es nicht, dass die 
Studenten theoretisch über Abtreibungen in-
formiert werden. Sie sollen explizit befähigt 
werden, Abtreibungen durchzuführen – unab-
hängig davon, ob sie Kinderarzt, Orthopäde 
oder tatsächlich Gynäkologe werden wollen.

Bislang werden fachärztliche Eingri� e 
nicht im Medizinstudium vermittelt. Die 
Spezialisierung ist aus gutem Grund Ziel 
der fachärztlichen Ausbildung, nicht des 

Studiums. O� ensichtlich soll aber nun jeder 
abtreiben können. Nur so kann jeder später 
dazu verp� ichtet werden, einen solchen Ein-
gri�  durchzuführen, und sich nicht mehr auf 
mangelndes Fachwissen berufen.

Junge Menschen zu nötigen, an Abtrei-
bungshandlungen mitzuwirken, widerspricht 
dem Hippokratischen Eid. Ärztliches Han-
deln ist darauf ausgerichtet, Krankheiten zu 
heilen, Leben zu schützen und zu bewahren 
– aber niemals darauf, Tötungshandlungen 
durchzuführen. Jeder, der einmal ein unge-
borenes Baby im Mutterleib per Ultraschall 
dabei beobachtet hat, wie es strampelt und 
am Daumen lutscht, hat ein Problem damit, 
es abzusaugen oder totzuspritzen. Dies nun 

jungen Menschen beibringen zu wollen, stellt 
eine Nötigung dar, die gegen die Europäische 
Menschenrechtskonvention verstößt, welche 
in Artikel 9 ausdrücklich die Gewissensfrei-
heit gewährleistet.

Medizinstudenten haben keine Möglich-
keit, sich dagegen zu wehren, „Handlungs-
wissen zum medikamentösen und operati-
ven Schwangerschaftsabbruch“ vermittelt 
zu bekommen. Wer sich weigert, wird nicht 
weiterstudieren können. Dass die Bundes-
regierung eine Generation junger Ärzte schon 
im Studium das Töten lehren will, kann man 
nur zynisch nennen. Wir brauchen Ärzte, die 
Leben retten, und nicht schon im Studium 
gelernt haben, wie man es nimmt!

Zur Kindstötung verpfl ichtet?
Cornelia Kaminski

Gloria von Thurn und Taxis

Fürstin Gloria führt 
das Haus Thurn und 
Taxis in Regensburg.
Sie bekennt sich zum 
christlichen Glauben 
und zur katholischen 
Lehre.

kungen, die Glaubensinhalte und kirchliche 
Feste ins Lächerliche ziehen. Zu den wenigen 
Kollegen, die der Religionslehrerin Rücken-
deckung gaben, zählte interessanterweise ein 
Muslim.

In ländlichen Regionen mag man noch 
weit weg sein von solchen Erfahrungen. Den-
noch geht es um gesamtgesellschaftliche Ent-
wicklungen, die vermehrt zu beobachten sind. 
Immer deutlicher zeichnet sich ab, dass die 
Ursachen der Kirchenkrise viel tiefer liegen als 
in verheerenden Missbrauchsskandalen und 
vermeintlichem institutionellen Reformstau. 
Kaum zu übersehen ist hierzulande der Trend 
zur Säkularisierung. „Über das verwirrende 
Gefühl, als gläubiger Mensch nicht mehr ver-

standen zu werden“ hat der Journalist Tobias 
Haberl im Magazin der Süddeutschen Zei-
tung im Frühjahr berichtet. 

Als Christ nicht mehr zwangsläu� g die 
Mitte der Gesellschaft abzubilden, mag für 
viele beängstigend sein; so ganz neu ist es aber 
nicht. Immerhin holt Jesus selbst die Seinen 
auf den Boden der Wirklichkeit, wenn er ih-
nen zuruft, dass sie zwar in der Welt sind, 
aber nicht von ihr. Daraus folgt sicher nicht 
Einigeln, sondern der Wunsch, der Gesell-
schaft einen positiven Gegenentwurf zum 
säkularen Lebensmodell anzubieten. Kein 
Grund also, in Panik zu verfallen, sondern 
die beste Zeit, um den missionarischen Geist 
neu zu entfachen.  

Sichtlich geknickt klagt mir eine Religions-
lehrerin im kirchlichen Dienst dieser Tage ihr 
Leid: Bereits die Durchführung der Schul-
schlussgottesdienste in Grund- und Mittel-
schule habe sich schwierig gestaltet. Dasselbe 
erlebe man nun zum Schulbeginn. 

Das Problem liege o� enbar weniger bei 
den Schülern als bei den Lehrern, erzählt die 
erfahrene Gemeindereferentin: Zunehmend 
erlebt sie massiven Widerstand aus den Rei-
hen des Kollegiums. Jeder wisse doch, dass in 
einer Großstadt wie Nürnberg die Getauften 
nicht mehr die Mehrheit bilden, wird ihr 
entgegengehalten. Warum dann also Schul-
gottesdienste für alle? Garniert werden solche 
Aussagen zuweilen mit sü�  santen Bemer-

Nicht von dieser Welt, aber für sie
Clemens Mennicken

Cornelia Kaminski ist
Bundesvorsitzende 
der Aktion Lebens-
recht für Alle (ALfA 
e.V.).

Clemens Mennicken 
ist ausgebildeter 
Redakteur, seit 2012 
Priester und seit 
Herbst 2022 
leitender Pfarrer des 
Pfarrverbands 
Nürnberg-Südwest/
Stein.
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Weniger Angst
Zu „Hirten kämpfen für die Herde“ 
und „Welche Kompetenz“  
(Leserbriefe) in Nr. 33:

Zunächst einmal vielen Dank für die 
Berichte über andere Länder und Kul-
turen und die anschaulichen Bildbe-
richte aus dem Heiligen Land. Man 
kann die biblischen Geschichten so 
schön verordnen. Mit der Leserzu-
schrift von Johann Reinhardt kann ich 
mich identifizieren. Die Beiträge von 
Fürstin Gloria finde ich auch lesens- 
und druckenswert. 

Eine „Zensur“, wie Ulrich Petz 
vorschlägt, finde ich sehr undemokra-
tisch. Auch „kompetente Fachleute“ 
haben sehr oft ganz verschiedene Mei-
nungen. Im Bereich Klima wird mit 
sehr viel Angstmacherei gearbeitet, vor 
allem von Umweltorganisationen. Sie 
leben schließlich von Spenden. Und 
viel Panik bedeutet: mehr Spenden. 
Was nicht heißen soll, dass wir nicht 
alle sehr sorgfältig mit der Umwelt 
umgehen müssen! 

Das weltweite Klima werden 
wir aber nicht retten – da muss die 

Zu „Voll cool, diese Kirche“ 
in Nr. 33:

Von wegen, die Jugend glaubt nicht! 
Das mag vielleicht für einen Teil der 
jungen Leute in Westeuropa und vor 
allem in Deutschland zutreffen. Aber 
auch da bin ich mir nicht so sicher. 
Allein die zwei Gottesdienste, am 
Freitagabend der Kreuzweg und am 
Samstagabend die Vigil, haben mich 
beeindruckt und bestätigt: Die jungen 
Erwachsenen leben und feiern den 
Glauben an Jesus Christus.

Diese Gottesdienste waren kein 
Selbstzweck oder eine Selbstdarstel-
lung der Kirche. Sie zeigten: Die Bot-
schaft Jesu ist uns geschenkt für diese 
Welt und mit diesen Menschen. Und 
diesen Menschen geht es wahrhaftig in 
so vielen Teilen der Erde alles andere 
als gut. Sinnfragen, Überlebensängste, 
Zukunftsfragen, aber auch die Suche 
nach Glück und Zufriedenheit, nach 
Partnerschaft und Familie – dies alles 
ist im Lichte der Botschaft Jesu zu se-
hen und zu bewältigen.

Die öffentlichen Bekenntnisse zu Je-
sus und seiner Kirche, diesen Optimis-
mus und diese wunderbare Hoffnung, 
aus den Gesichtern und in den Herzen 
der Menschen bestätigen meine Wahr-
nehmung. 1,5 Millionen Christen aus 

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Bekenntnis zu Jesus Christus
der ganzen Welt lebten Gemeinschaft, 
beteten gemeinsam und erfreuten sich 
des Lebens.

Manch einer sagte öffentlich, nun 
könne er nach Hause fahren und die 
Botschaften von Papst Franziskus, die-
se Zusage durch Jesus, daheim umset-
zen. Er möchte zum Botschafter dieser 
Erfahrung werden. Also es ist kein 
einmaliges Erlebnis, kein „Event“! Es 
strahlt in diese eine Welt hinein und 
wird sich weiter entfalten. Auch in 
Deutschland? Wenn ich die jungen 
Christen höre, komme ich zu einem 
eindeutigen Ja! Danke für diesen Welt-
jugendtag in Lissabon!

Pfarrer Wolfgang Zopora, 
95680 Bad Alexandersbad

Was Sie auf Seite 2/3 in Wort und 
Bild gebracht haben, finde ich so gut 
und hilfreich! Herzlichen Dank für 
diese Nachlese vom Weltjugendtag. Als 
Illertisserin freue ich mich natürlich 
sehr, dass Gina Gänsler aus Illertissen 
eine Fürbitte vortragen durfte. Ohne 
Ihren großartigen Bericht hätte ich das 
wohl nie erfahren.

Rose Weber, 
89257 Illertissen

  Begeisterte junge Leute beim Weltjugendtag in Lissabon. Auch rund 8000 Pilger 
aus Deutschland waren in Portugal. Foto: U. Schwab

  „Die Zeit läuft uns davon“, hat der 
junge Klimaschützer auf sein Plakat ge-
schrieben. Unsere Leserin fordert dage-
gen: weniger Panik. Foto: gem

Menschheit zu Gott zurück. Es wäre 
sinnvoll, mal öfter in der Offenbarung 
des Johannes zu lesen. Große Klima-
veränderungen hat es immer wieder 
gegeben – auch, als noch wenige oder 
gar keine Menschen lebten. Also: mehr 
Nachdenken und weniger Panik.

Eva Hilgert, 45357 Essen

Er war leidenschaftlicher Wissenschaftler und 
asketischer Mönch, Vordenker und Friedensstifter. 

Er gilt als Begründer der Kölner Universität und 
als Retter des Bistums Regensburg. Und sein großes Wissen 

versetzte die Welt in Staunen: Albert von Lauingen. 

Begegnen Sie diesem besonderen Heiligen unter:
www.heiliger-albertus-magnus.de
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Der Mann, der alles wusste  
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26. Sonntag im Jahreskreis – Erntedank  Lesejahr A

Erste Lesung
Ez 18,25–28

So spricht der Herr: Ihr sagt: Der 
Weg des Herrn ist nicht richtig. 
Hört doch, ihr vom Haus Israel: 
Mein Weg soll nicht richtig sein? 
Sind es nicht eure Wege, die nicht 
richtig sind? 
Wenn ein Gerechter sich abkehrt 
von seiner Gerechtigkeit und Un-
recht tut, muss er dafür sterben. We-
gen des Unrechts, das er getan hat, 
wird er sterben. Wenn ein Schuldi-
ger von dem Unrecht umkehrt, das 
er begangen hat, und nach Recht 
und Gerechtigkeit handelt, wird er 
sein Leben bewahren. Wenn er alle 
seine Vergehen, die er verübt hat, 
einsieht und umkehrt, wird er be-
stimmt am Leben bleiben. Er wird 
nicht sterben.

Zweite Lesung
Phil 2,1–11

Schwestern und Brüder! Wenn es 
eine Ermahnung in Christus gibt, 
einen Zuspruch aus Liebe, eine Ge-
meinschaft des Geistes, ein Erbar-
men und Mitgefühl, dann macht 

meine Freude vollkommen, dass ihr 
eines Sinnes seid, einander in Liebe 
verbunden, einmütig, einträchtig, 
dass ihr nichts aus Streitsucht und 
nichts aus Prahlerei tut. Sondern 
in Demut schätze einer den andern 
höher ein als sich selbst. Jeder achte 
nicht nur auf das eigene Wohl, son-
dern auch auf das der anderen.
Seid untereinander so gesinnt, wie 
es dem Leben in Christus Jesus ent-
spricht: 
Er war Gott gleich, hielt aber nicht 
daran fest, Gott gleich zu sein, son-
dern er entäußerte sich und wurde 
wie ein Sklave und den Menschen 
gleich. Sein Leben war das eines 
Menschen; er erniedrigte sich und 
war gehorsam bis zum Tod, bis zum 
Tod am Kreuz.
Darum hat ihn Gott über alle erhöht 
und ihm den Namen verliehen, der 
größer ist als alle Namen, damit 
alle im Himmel, auf der Erde und 
unter der Erde ihr Knie beugen vor 
dem Namen Jesu und jeder Mund 
bekennt: Jesus Christus ist der Herr 
zur Ehre Gottes, des Vaters.

Evangelium
Mt 21,28–32

In jener Zeit sprach Jesus zu den 
Hohepriestern und den Ältesten des 
Volkes: 
Was meint ihr? Ein Mann hatte zwei 
Söhne. Er ging zum ersten und sag-
te: Mein Kind, geh und arbeite heu-
te im Weinberg! Er antwortete: Ich 
will nicht. Später aber reute es ihn 
und er ging hinaus. 
Da wandte er sich an den zweiten 
und sagte zu ihm dasselbe. Dieser 
antwortete: Ja, Herr – und ging 
nicht hin. 
Wer von den beiden hat den Willen 
seines Vaters erfüllt? Sie antworte-
ten: Der erste.
Da sagte Jesus zu ihnen: Amen, ich 
sage euch: Die Zöllner und die Dir-
nen gelangen eher in das Reich Got-
tes als ihr. 
Denn Johannes ist zu euch gekom-
men auf dem Weg der Gerechtigkeit 
und ihr habt ihm nicht geglaubt; 
aber die Zöllner und die Dirnen ha-
ben ihm geglaubt. Ihr habt es gese-
hen und doch habt ihr nicht bereut 
und ihm nicht geglaubt.

Frohe Botschaft

Wo träfen wir 
heute Jesus? Si-
cher nicht nur 
in St. Peter in 
Rom, sondern 
auch in Ham-
burgs Vergnü-
g u n g s v i e r t e l 
St. Pauli. Seine 
Predigt wäre 
dieselbe wie da-

mals: „Die Zöllner und die Dirnen 
gelangen eher in das Reich Gottes als 
ihr.“ Vor Jesus zählen die Hohepries-
ter und Ältesten des Volkes weniger 
als die betrügerischen Zöllner und 
die unmoralischen Dirnen. Das ist 
doch verrückt! Ja, Jesus verrückt un-
sere Ansichten, er rückt sie zurecht. 
Er vergleicht die sogenannten Ehren-
werten und die Unehrenwerten mit 
zwei Söhnen eines Weinbergbesit-

zers. Die Bitte zu arbeiten, beantwor-
tet der eine hö� ich mit „Ja“, erfüllt 
diese aber dann nicht. Der andere 
erklärt kurz und bündig: „Ich will 
nicht.“ Er besinnt sich nach einiger 
Zeit eines Besseren und tut, was der 
Vater will. Der Neinsager, der dann 
doch die Arbeit verrichtet, erfüllt den 
Willen des Vaters – im Gegensatz 
zum Jasager, der untätig bleibt. 

Überhören wir auch nicht das 
Wort „heute“: „Geh und arbeite 
heute im Weinberg!“ Heute – das ist 
nicht irgendwann, sondern jetzt; das 
ist jede Stunde meines Lebens. Ich 
lebe nicht irgendwann einmal oder 
nur manchmal, ich lebe heute! Die-
ses Ja ist auch bei den Sakramenten 
zu hören. Wird mir in der Kommu-
nion der Leib Christi gereicht, sage 
ich: „Amen.“ Das heißt: „Ja, das 
glaube ich.“ Dieses Amen wird aber 

erst dann erfüllt, wenn ich mich von 
Christus in mir verändern lasse. Am 
Traualtar sagen Frau und Mann zu-
einander Ja. Mit diesem Ja gelingt 
die Ehe noch nicht. Ehepaare müs-
sen tagtäglich an ihrer Partnerschaft 
arbeiten. „Geh und arbeite heute im 
Weinberg.“ Das Ja zu diesem Auf-
trag gilt für alle Sakramente. 

In den Sakramenten legt Gott sei-
nen Weinberg für unser Leben an. 
Doch erklingt von mir oft ein Nein. 
Ich glaube, die Trauben meines Le-
bens woanders billiger zu bekom-
men als bei Gott. Manchmal mag 
ich gar keine Trauben. Ich werde 
schuldig. Gibt es überhaupt un-
ter uns einen Menschen, der heute 
Ja zu Gott sagt und immer danach 
handelt? Nach dem Evangelium ist 
es nicht die entscheidende Frage. 
Mein Nein ist noch nicht das Tra-

gische. Bei einem jüdischen Gelehr-
ten las ich: „Die große Schuld des 
Menschen sind nicht die Sünden, 
die er begeht – die Versuchung ist 
mächtig und seine Kraft gering. Die 
große Schuld des Menschen ist, dass 
er jeden Augenblick die Umkehr tun 
kann und nicht tut.“ Die Zöllner 
und Dirnen haben diese Umkehr 
gescha� t. Die Umkehr wird mir un-
ter anderem bei jedem Gottesdienst 
angeboten. Das Schuldbekenntnis 
ist nicht umsonst an den Anfang 
der Heiligen Messe platziert. Auch 
das tägliche Abendgebet würde eine 
Vergebungsbitte beinhalten. Gott 
bemüht sich zeit meines Lebens 
um mich. Es tut mir so gut, dass er 
gerade mich als armseligen Sünder 
liebt und mir immer die Chance zur 
Umkehr schenkt: „Geh und arbeite 
heute im Weinberg.“

„Geh und arbeite heute im Weinberg“
Zum Evangelium – von Ständigem Diakon Reinhold Lechinger, Landshut

Gedanken zum Sonntag

„Die Zöllner und die Dirnen gelangen 
eher in das Reich Gottes als ihr.“
Die römische Bankettszene
entstand um 50 vor Christus.
Foto: gem
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Glaube im Alltag

von Pater Martin Stark SJ

Hoffnung (verzweifelt) gesucht! 
Ich habe manchmal den Ein-
druck, als befänden wir uns 

wie beim drohenden Bundesliga-
Abstieg mit aussichtslosen Abstiegs-
kämpfen konfrontiert. Wir haben 
Angst vor dem, was der Ukraine-
Krieg alles auslöst, und Wut gegen 
die „Klimakleber“. Wir fürchten die 
zunehmenden Polarisierungen in 
der Politik und die Skepsis, mit der 
die Demokratie betrachtet wird. 
Und was die Kirche angeht – sie ver-
liert nicht nur und nicht erst seit 
Corona rasant an Relevanz, sondern 
niemand bestreitet mehr, dass ihre 
jetzige Form unwiderruflich zu 
Ende ist. Ein einziger großer Ab-
stiegskampf! 

Bleibt da noch Hoffnung? Und wo 
finde ich sie, wenn sie mir abhanden- 
gekommen ist? Für mich ist das ge-
rade die drängendste Frage. Hoff-
nung ist ja schließlich kein Mantra, 
das mein Bewusstsein erweitert und 
mich wie ein Glücksmagnet von ne-
gativen Gedanken befreit. Und auch 
kein Zweckoptimismus, dass von 
irgendwo ein Lichtlein herkommt 
und es irgendwann und irgendwie 
schon weitergeht. Hoffnung, die aus 
dem Glauben kommt, ist viel mehr 
als nur der Mut der Verzweiflung 
und nicht bloß Resilienz oder Selbst- 
optimierung frei nach dem Motto: 
Je schwerer die Herausforderung, 
desto härter müssen wir an uns ar-
beiten!

Hoffnung ist überhaupt nichts, 
was ich von mir aus erreichen könn-
te. Hoffnung, das meint so etwas wie 
ein Licht am Ende des Tunnels, die 
Aussicht, nach einem Unfall wieder 
normal laufen zu können, die mich 
eine langwierige Therapie ertragen 
lässt; die berufliche Perspektive, 
für die ich eine zermürbende Aus-

b i l d u n g 
in Kauf 
n e h m e . 
H o f f -
nung ist 
das Ziel, 
das über die gegenwärtige Heraus-
forderung hinausweist, die Vision, 
die mir jetzt neue Energie schenkt. 

Der Name der Hoffnung
Wenn wir Christen über Hoff-

nung sprechen, meinen wir damit 
unsere Beziehung zu einer Person: 
Jesus Christus, der uns in seinem 
großen Erbarmen durch seine Auf-
erstehung neu gezeugt hat zu einer 
„lebendigen Hoffnung“ (1 Petr 1,3). 
Wenn wir auf ihn und das, was er 
für uns getan hat, schauen, zielt die-
se Aussicht auf etwas so Unzerstör-
bares, Unverfälschtes und Unver-
gängliches, was alles überlebt und 
mit dem wir alles überleben können. 
Was er – auch und gerade heute! – 
in unsere Welt und in mein eigenes 
Leben bringt, ist die Perspektive, die 
über das hinausgeht, was meinen 
Blick jetzt verstellt und eingrenzt. 
Die Dimension des Lebens, die er 
eröffnet, leuchtet so hell, dass sie 
jede dunkle Wolkenwand aufbricht, 
die sich vor mir auftürmt.

Inmitten allen Ab- und Um-
bruchs, den wir momentan erle-
ben, inmitten aller schmerzhaften 
Abschiede schenkt mir diese Zu-
kunftsperspektive die Kraft, trotz-
dem gelassen und fröhlich zu sein. 
Diese Hoffnung ist kein Spiel auf 
Zeit, um den Abstieg in allerletzter 
Minute zu verhindern. Denn diese 
Hoffnung stirbt auch ganz zuletzt 
nicht. Die Hoffnung besteht in der 
Freiheit und Zukunft, die mir nur 
Jesus schenken kann.

Gebet der Woche
Gott, unser Vater,

du sorgst für deine Geschöpfe.
Du hast dem Menschen die Erde anvertraut
Wir danken dir für die Ernte dieses Jahres.

Nähre damit unser irdisches Leben
und gib uns immer das tägliche Brot,
damit wir dich für deine Güte preisen 

und mit deinen Gaben 
den Notleidenden helfen können. 

Darum bitten wir durch Jesus Christus.

Tagesgebet zum Erntedanksonntag

Sonntag – 1. Oktober,
26. So. i. Jahreskreis, Erntedankfest
Messe (= M) vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub v. Sonntag, fei-
erl. Schlusssegen (grün); 1. Les: Ez 18,25-
28, APs: Ps 25,4-5.6-7.8-9, 2. Les: Phil 2,1-
11 (oder 2,1-5), Ev: Mt 21,28-32; M zum 
Erntedank, Gl, Cr, Prf So, in den Hg I-III 
Einschub v. Sonntag, feierl. Schlussse-
gen oder Segensgebet über das Volk 
(weiß); Perikopen (Messlektionar VIII 
245-252): 1. Les: Dtn 8,7-18 oder Joël 
2,21-24.26-27, 2. Les.: 1 Kor 3,6-10 od.  
1 Tim 6,6-11.17-19, Ev: Lk 12,15-21 oder 
Lk 17,11-19. Es können auch die Periko-
pen „Zur Danksagung“ (Messlektionar VIII 
286-297) genommen werden; Quatem-
bermesse in der ersten Oktoberwoche 
(269), Prf Wochentage  (violett); Les und 
Ev vom Tag oder AuswL
Montag – 2. Oktober,
heilige Schutzengel
M von den heiligen Schutzengeln, Prf 
Engel (weiß); Les: Sach 8,1-8 oder aus 
den  AuswL, Ev: Mt 18,1-5.10
Dienstag – 3. Oktober
M vom Tag (grün); Les: Sach 8,20-23, 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 2. Woche

Ev: Lk 9,51-56. Anlässlich des Tages der 
Deutschen Einheit (Fürbitten) kann auch 
eine der Messen „Für Staat und Gesell-
schaft“ genommen werden.
Mittwoch – 4. Oktober,
hl. Franz von Assisi, Ordensgründer
M vom hl. Franz (weiß); Les: Neh 2,1-8, 
Ev: Lk 9,57-62 oder aus den AuswL
Donnerstag – 5. Oktober,
hl. Anna Schäffer, Jungfrau
M von der hl. Anna Schäffer (weiß); Les: 
Neh 8,1-4a.5-6.7b-12, Ev: Lk 10,1-12 oder 
aus den AuswL; Gebetstag um geistliche 
Berufe (Fürbitten)
Freitag – 6. Oktober,
hl. Bruno, Mönch, Einsiedler, Ordens-
gründer; Herz-Jesu-Freitag
M vom Tag (grün); Les: Bar 1,15-22, Ev: 
Lk 10,13-16; M vom hl. Bruno (weiß); 
Les und Ev vom Tag oder aus den AuswL; 
M vom Herz-Jesu-Freitag, Prf Herz Jesu 
(weiß); Les und Ev vom Tag oder AuswL
Samstag – 7. Oktober,
Gedenktag U. L. Frau vom Rosenkranz
M vom Gedenktag, Prf Maria (weiß); 
Les: Bar 4,5-12.27-29, Ev: Lk 10,17-24 
oder aus den  AuswL 

Woche der Kirche



  Melchisedek bringt Brot und Wein heraus und 
segnet Abraham (Gen 14,18–20), Skulptur von Nico-
laas van der Veken († 1709) in der Mechelner Katha-
rinenkirche. 
 Foto: Ad Meskens/Wikimedia Commons 
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Abraham und Sara

Nach Gen 17,5 wird der hebräische 
Name „Abram – der Vater ist erhaben“ 
umgedeutet in „Abraham – Vater einer 

Menge von Völkern“ und damit o� en auch 
für die nichtjüdischen Völker. Nach Mose (80 
Mal genannt) ist er die meistgenannte (73 
Mal) biblische Gestalt im Neuen Testament. 
Er übt hier mehrere verschiedene Funktionen 
aus. Ähnlich verhält es sich bei seiner Frau 
Sarai, die Gen 17,15 in „Sara – Herrin“ um-
benannt wird.

Abraham als Stifter von Identität
Als Sohn Abrahams wird Jesus schon im 
ersten Satz des Neuen Testaments bezeichnet 
(Mt 1,1). Der folgende Stammbaum beginnt 
mit Abraham und endet mit Jesus (Mt 
1,2–17; vgl. Lk 3,23–38). In seiner zweiten 
Petrusrede verbindet Lukas, der Verfasser der 
Apostelgeschichte, den Knecht des Gottes 
Abrahams und der Väter mit den Zuhörern 
als den Söhnen des Bundes, den Gott mit 
Abraham und den Vätern geschlossen hat 
(Apg 3,13.25; ähnlich in der Paulusrede: Apg 
13,26; vgl. Hebr 2,16). In seinem Evangelium 
wertet Lukas auch Einzelpersonen auf, die 
am Rand der Gesellschaft stehen, indem er 
sie als Sohn (Lk 19,9: Zachäus) bzw. Toch-
ter Abrahams (Lk 13,16: gekrümmte Frau) 
bezeichnet. Gegenüber seinen Lesern bzw. 
Gegnern betont Paulus mehrfach, dass auch 
er ein Nachkomme Abrahams ist (Röm 11,1; 
2 Kor 11,22). Allerdings wird im Neuen 
Testament auch mehrfach davor gewarnt, sich 
auf der Abstammung von Abraham auszuru-
hen. So bemerkt Johannes der Täufer (in der 
Spruchquelle Q: Mt 3,9/Lk 3,8), Gott könne 
auch aus Steinen Kinder Abrahams machen. 
Im Streitgespräch über das Verhältnis von 
Abraham und Jesus in Joh 8,31–59 erhebt der 
johanneische Jesus den Anspruch, mehr und 
älter (präexistent) als Abraham zu sein – eine 
Argumentation, die die „Juden“ mit Steinen 
beantworten. Bei all diesen Stellen geht es 
nicht um die biblische Gestalt Abrahams, 
„sondern um Abraham als Chi� re für die 
Zugehörigkeit zum Volk Gottes“ (� omas 
Hieke).

Abraham als Empfänger der Verheißungen 
Gottes und seine Hinordnung auf Christus
In der Stephanusrede in Apg 7,2.16 f. und in 
Hebr 6,13 wird auf die Verheißung Gottes an 
Abraham hingewiesen, er werde eine zahl-
reiche Nachkommenschaft haben. 
In den Hymnen von Maria und Zacharias 
(Lk 1,55.73) wird das Erbarmen Gottes 
gepriesen; denn in der Geburt des Retters 
� ndet die Verheißung Gottes an Abraham 
ihre Erfüllung. In Hebr 7,1–10 wird die 
Hin- und Unterordnung Abrahams unter den 
geheimnisvollen König Melchisedek betont, 
der hier ein Typos (eine Vorabbildung) von 
Jesus Christus ist.

Abraham als Vorbild des Glaubens
Abraham ist für Paulus eine wichtige Gestalt 
zur Begründung seiner gesetzesfreien Hei-
denmission. Er geht in Röm 4,1–25 von der 
Aussage in Gen 15,6 aus: Abraham „glaubte 
dem Herrn und das rechnete er ihm als Ge-
rechtigkeit an“. Da diese Aussage für Abraham 
vor seiner Beschneidung gilt, gilt nach Paulus 
Entsprechendes nicht nur für die Beschnit-
tenen (die Juden), sondern für alle Men-
schen. In Gal 3,6–18 wird der Gedanke auf 
Christus zugespitzt. Die Verheißung habe 
Abraham und seinem Nachkommen gegol-
ten (anders: Gen 22,17), nämlich Christus. 
Wer also an das Heilswerk Christi glaube, 
werde „leben“ (Hab 2,4), und zwar nicht 
aufgrund der Gesetzesgerechtigkeit, sondern 
aufgrund der „Gnade“ Gottes (Gal 
3,18). Um dies zu unterstreichen, 
bedient sich Paulus einer allego-
rischen Schriftauslegung: Von den 
beiden Abrahamsöhnen repräsentiere 
Ismael, der Sohn der Sklavin Hagar, 
das „irdische“ Jerusalem (mit seiner 
Gebundenheit an das Gesetz), Isaak, 
der Sohn der freien Sara, dagegen das 
„himmlische“ Jerusalem, das frei vom 
Gesetz ist (Gal 4,21–28).

Der Jakobusbrief wurde zu einer Zeit ge-
schrieben, da die Frage nach der Gültigkeit 
des jüdischen Gesetzes nicht mehr aktuell 
war (80 bis 90 n. Chr.). Dieser Brief beugt 
dem Missverständnis vor, es komme nur auf 
den Glauben, nicht aber auf das Tun, auf die 
Werke an – ein Missverständnis, das viel-
leicht manche Aussagen des Paulus nahelegen 
konnten. So betont dieser Brief die Wichtig-
keit der Werke (der Liebe), wie übrigens auch 
Paulus in 1 Kor 13,2. So habe Abraham seinen 
Glauben an Gott unter Beweis gestellt, indem 
er seinen Sohn auf den Opferaltar legte (Jak 
2,21): „So ist auch der Glaube für sich allein 
tot, wenn er nicht Werke vorzuweisen hat“ 
(Jak 2,17).

In der „Wolke von Zeugen“ für den Glauben, 
die der Hebräerbrief anführt, spielen Abra-
ham und seine Frau Sara eine besondere Rolle 
(Hebr 11,8–12.17–19). Sie sind im Glauben 
an die Gültigkeit der Verheißung Gottes aus 
ihrer Heimat weggezogen, und Abraham hat 
die Glaubensprobe bestanden, da er bereit 
war, den Sohn der Verheißung hinzugeben.

Abraham als Chiffre für das Jenseits
In Mk 12,26 f. parr leitet Jesus aus der Wen-
dung „der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs“ 
die Wirklichkeit der Auferweckung ab. In der 
Spruchquelle Q (Mt 8,5–13/Lk 7,1–10) wird 
der Glaube des heidnischen Hauptmanns von 
Kafarnaum lobend hervorgehoben und darauf 
hingewiesen, dass viele (Heiden) von Osten 
und Westen mit „Abraham, und Isaak und 

Was bedeuten Abraham und Sara für 
uns heute?       

So wie die bloße Abstammung von Abraham 
noch keine Heilsgarantie darstellt, so verhält 
es sich auch mit unserer Taufe: Sie garantiert 
noch nicht unser Heil. Wesentliche Bedingung 
dafür ist unser Glaube, der im Gehorsam ge-
genüber Gott und in der Liebe wirksam wird.

Jakob“ im Reich Gottes zu Tische liegen wer-
den, dagegen die „Söhne des Königtums“ aber 
hinausgeworfen werden. In der Beispielerzäh-
lung vom armen Lazarus und dem Reichen 
wird Abrahams Schoß als Bild und Chi� re für 
das ewige Heil verwendet (Lk 16,22–31).

Abt em. Emmeram Kränkl OSB      

Gedenktag
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WINDBERG (ih/sm) – Im Prä-
monstratenserkloster Windberg 
(Landkreis Straubing-Bogen) ist 
noch bis Ende November eine 
Ausstellung zu sehen, die bei frei-
em Eintritt interessante Einblicke 
in die Geschichte des Klosters 
gibt. Die Ausstellung ist Teil der 
Feierlichkeiten zum Jubiläum der 
Wiederbesiedlung des Klosters 
vor 100 Jahren. Damals waren 
Prämonstratenser aus der nie-
derländischen Abtei Berne nach 
Windberg gekommen. Die Aus-
stellung wurde mit vielen liebe-
vollen Details hauptsächlich von 
Frater Raphael Sperber gestaltet 
und durch Generalabt em. Tho-
mas Handgrätinger eröffnet. Die 
ehemalige Prälatur, der Alte Pfarr-
hof gleich neben der Pfarr- und 
Klosterkirche, bietet dazu die per-
fekten Räumlichkeiten.

100 Jahre eines Zentrums geist­
lichen Lebens, dargestellt durch 
Bilder und Fotos, aber auch durch 
Erinnerungsstücke und Kunstobjek­
te, das können die Besucher der 
Ausstellung kennenlernen. Bei der 
Eröffnung ließ Generalabt em. Pater 
Thomas Handgrätinger diese 100 
Jahre Klosterleben auch ausführlich 
Revue passieren. Dabei erinnerte er 
an zahlreiche Persönlichkeiten in 
dieser Zeit, wie beispielsweise Pater 
Norbert Backmund. Dieser hatte 
auf der Rückseite eines unschein­
baren Barockbildes mit der Darstel­
lung des heiligen Johannes Nepo­
muk geschrieben: „Es wurde bei der 
Säkularisation bei der Versteigerung 
der Klostermobilienschaft am 5. 
Mai 1803 für 24 Kreuzer angeboten 
und gesteigert vom Müller Lettl von 
Apoig, dessen Urenkelin Sophie es 
im Jahre 1927 in stark beschädigtem 
Zustand dem Kloster zurückgibt. Es 
wurde renoviert von P. Jan  Baptist 
Lemmens von Berne.“ 

Interessante  
Zeitdokumente

Solche Entdeckungen und Über­
raschungen erlebten Frater Raphael 
Sperber und Pater Thomas Hand­
grätiger mehrere Male bei der Vorbe­
reitung der Ausstellung. Sie konnten 
sich über Originalfunde von Bildern 
freuen, die Angehörige von bereits 

verstorbenen Mitbrüdern zur Verfü­
gung stellten. Bilder, die bereits auf 
der Müllhalde lagen, wurden gerettet 
und dem Kloster übergeben, hoch­
interessante Zeitdokumente, wie bis­
herige Besucher gerne bestätigen. 

Das Zusammenleben  
von Kloster und Dorf

Die Ausstellung führt aber nicht 
nur durch einhundert Jahre klöster­
lichen Lebens in Windberg, sondern 
blickt ebenso auf das Leben der Prä­
monstratenser mit der Dorfgemein­
schaft. Kloster und „Klosterdorf“ 
gehören zusammen. Eindrucksvolle 
Zeitdokumente sind dabei beispiels­
weise die Bilder von der Kinderland­
verschickung in den Kriegs­ und 
Nachkriegsjahren. Die Ereignisse 
eines großen Brandes werden eben­
so behandelt wie die Probleme mit 
Wasser und Strom für Dorf und 
Kloster. Und wer weiß noch, dass 
es in Windberg eine Klosterbrauerei 
gab? Und wer rechnet mit Bildern 
aus der Landwirtschaft und dem 
Gartenbau? Zahlreiche Fotografien 
und Postkarten, aber auch gemalte 
Unikate erzählen von der Entwick­
lung des Dorfes und des Klosters. 

In Vitrinen und an Tischen wer­
den Kelche und liturgische Gefä­
ße, Gelegenheitsgeschenke, Kerzen, 
moderne Altarkreuze sowie Habit 
und Verschiedenes mehr präsentiert. 
 Darüber hinaus zeigt stilgerechtes 

Interieur, wie bescheiden eine Klos­
terzelle einst ausgestattet war: Bett, 
Stuhl, Tisch, Schrank, Betschemel 
und ein Waschbecken. Überhaupt 
erhält man Einblick in das Kloster­
leben von damals, vom Umbau zum 
Jugendhaus 1970 und von heute.

„Es war ein einfaches Leben, 
streng geregelt mit vielen Gebetszei­
ten, dazwischen Studium, manch­
mal auch Handarbeit“, erklärt Pater 
Thomas, der dem Orden seit 60 
Jahren angehört. Die Anfangszeiten 
seien heroisch gewesen, bis das Haus 
einigermaßen bewohnbar gemacht 
worden war mit Heizung, Sanierung 
des maroden zweiten Stockwerkes 
und verschiedenen Maßnahmen 
mehr. 

Die Entwicklung  
der Gemeinschaft

„Klosterleben war ein Leben 
nach strikter Hausordnung, gehor­
samer Unterordnung, peinlicher 
Befolgung der Tagesordnung, stren­
ger Einhaltung des Silentiums und 
Schweigens, ein Leben in Askese 
und Bedürfnislosigkeit. Man lebte 
persönlich und als Gemeinschaft 
sparsam und anspruchslos“, so der 
emeritierte Generalabt. 

Die Klostergeschichte aus 100 
Jahren darstellen, das geht auch 
ganz stark durch die Menschen, die 
hier gelebt haben. Viel weiter zu­
rück als die 100 Jahre seit der Wie­

derbegründung des Klosters geht die 
„Äbtegalerie“, die im ältesten Teil 
der ehemaligen Prälatur zu finden 
ist. Alle Äbte der Windberger Klos­
tergeschichte sind hier dargestellt. 
Auch einen Blick auf die „gotische 
Stiege“, die ins Dachgeschoss führt, 
kann man hier werfen. 

Vielfältige Seelsorge
Altes und Neues vermischt sich 

in den Ausstellungsräumen auf har­
monische Weise. In einem abgedun­
kelten Videoraum kann man einen 
Image­Film von 2022 betrachten: 
Interviews von Mitbrüdern der 
Klostergemeinschaft und auch die 
Vorstellung der Jugendbildungsstät­
te durch Franz­Xaver Geiger geben 
Einblicke. 

Nicht zuletzt zeigt der Rückblick 
auf die Klostergeschichte den Ein­
satz der Patres in der Seelsorge – ob 
in Neukirchen, Hunderdorf, Peras­
dorf, Mitterfels, Haselbach, Sankt 
Englmar oder Steingaden. Die 
Windberger Prämonstratenser sind 
ebenso eingesetzt in Berufsschulen, 
Realschulen und Gymnasien wie bei 
der Bundeswehr, der Bundespolizei, 
in der Gefangenen­ und der Studen­
tenseelsorge. 

Bildreicher Begleitband 
zur Ausstellung

Mit Freude wird auch das Foto­
buch, ein Begleitband zur Jubilä­
umsausstellung, präsentiert. Hier 
finden sich zahlreiche Fotos und 
Informationen über die Klosterge­
meinschaft. Motive aus dem Klos­
terleben und auch aus dem Dorf er­
innern an die letzten 100 Jahre. Das 
120 Seiten umfassende und reich 
bebilderte Werk ist für 15 Euro zu 
erwerben. Der hauseigene Poppe­
Verlag bietet es unter der ISBN 978­
3­932931­82­6 an. Es kann auch im 
Klosterladen Windberg und bei der 
Ausstellung erworben werden. 

Die Ausstellung ist bis zum 28. 
November an den Wochenenden 
samstags und sonntags jeweils von 
13.30 bis 17 Uhr geöffnet. Für 
Gruppen gibt es Sonderführungen, 
die Frater Raphael Sperber nach 
Terminabsprache unter der E­Mail­ 
Adresse raphael.sperber@gmx.de 
gerne anbietet.

Klosterleben im Wandel der Zeit
Ausstellung zeigt 100 Jahre Geschichte des Prämonstratenserklosters Windberg

  Bett, Stuhl, Tisch, Schrank, Betschemel und eine Waschschüssel: Die Ausstellung 
zeigt auch, wie bescheiden eine Klosterzelle einst ausgestattet war.   Foto: Hilmer
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DEKANAT  KELHEIM (pdr/sm) 
– Bischof Rudolf Voderholzer hat 
seine Pastoralbesuche in den neu 
strukturierten Dekanaten fortge­
setzt und jüngst das Dekanat Kel­
heim besucht. In einem eng getak­
teten zweitägigen Programm ging 
es dem Bischof, der auf den ver­
schiedenen Stationen von Regio­
naldekan Thomas Stummer aus 
Neustadt an der Donau und De­
kan Georg Birner aus Abensberg 
begleitet wurde, erneut vor allem 
darum, mit den Menschen ins Ge­
spräch zu kommen.

Den Auftakt des ersten Tages bil-
dete der Besuch der Einsiedelei Frau-
enbründl. Der Wallfahrtsort nahe 
Bad Abbach zählt täglich 50 bis 100 
Besucher. Neben einer Heilquelle, 
Kerzenkapelle und dem Gnadenbild 
ist der Wallfahrtsort auch Wohnstät-
te von Johannes Schuster. Der Ein-
siedler kümmert sich um Gäste und 
das Gebäude. Während der Corona-
Pandemie ist der Zulauf sogar ge-
wachsen. Die Gottesdienste wurden 
kurzerhand nach draußen ins Freie 
verlegt. Bischof Rudolf dankte dem 
Einsiedler für seinen Einsatz vor 
Ort, im Besonderen während der 
Pandemie, denn „ein Ort, der belebt 
ist, zieht an“.

Weiter ging es in das neu errich-
tete Caritas-Tagespflegezentrum in 
Bad Abbach. Mit dessen Eröffnung 
konnte eine Pflegelücke in der Um-
gebung ausgefüllt werden. Bischof 
Rudolf suchte den Austausch mit 
Gästen, Pflegekräften und Leitern 
der Caritas Kelheim. Derzeit beher-
bergt die Einrichtung über die Wo-
che verteilt 40 Gäste. Interessierte 
können kostenlos einen Tag lang in 
die Tagespflege hineinschnuppern. 

„100 Prozent der Schnuppergäste 
sind dann auch tatsächlich geblie-
ben“, erzählt Peter Daniels, Leiter 
der Einrichtung. Die Tagespflege in 
Bad Abbach ist von Montag bis Frei-
tag zwischen 8 und 17 Uhr geöffnet. 
Ein großes Plus der Einrichtung: 
Auf Wunsch können die Tagesgäste 
auch mit einem Fahrdienst abgeholt 
und abends wieder nach Hause ge-
bracht werden. Bischof Rudolf er-
hielt eine Stunde lang Einblicke in 
den Tagesablauf der Pflegegäste. An-
schließend folgte die Vorstellung der 
Sozialstation der Caritas Kelheim, 
die im selben Gebäude im Ober-
geschoss angesiedelt ist.

Gelebtes Evangelium
Um die Mittagszeit ging es weiter 

in das FAIR-Handelszentrum nach 
Langquaid. Ulrich Frey, Erster Vor-
sitzender des Vereins „Solidarität in 
der Einen Welt e. V.“, gab Einblicke 
in die Entstehung der Eine-Welt-Lä-

den. Bischof Rudolf ließ es sich au-
ßerdem nicht nehmen, selbst einen 
Einkaufskorb mit Fairtrade-Produk-
ten zu füllen. „Eine-Welt-Arbeit ist 
gelebtes Evangelium“, zitierte Ulrich 
Frey zu Beginn eine ehrenamtliche 
Mitarbeiterin der Eine-Welt-Läden. 
Eine christliche Lebensweise und 
die Bibelstelle aus dem Timotheus-
brief: „Ein Arbeiter ist seines Lohnes 
wert“, bilden bis heute den Motor 
des Vereins. Die Gründung erfolgte 
1983 durch „überwiegend kirchlich 
engagierte Leute“, erzählte Ulrich 
Frey. Bei der Vorfinanzierung wurde 
der Verein von Pfarreien finanziell 
unterstützt. Der Verein betreut ne-
ben dem Handelszentrum 15 wei-
tere Weltläden in Nord-Ost-Bayern 
mit insgesamt 16 bezahlten Kräften 
und über 400 Ehrenamtlichen.

Am Nachmittag besuchte der 
Bischof das Schloss Wildenberg, 
das 1272 auf Initiative des Regens-
burger Domkapitels erbaut wurde. 
Nach einem Gespräch mit dem 

Stiftungsvorstand wurde das Schloss 
besichtigt.

Bei seinem Besuch im Dekanat 
Kelheim ließ es sich Bischof Rudolf 
nicht nehmen, auch durch die Kel-
heimer Innenstadt zu schlendern. 
Gemeinsam mit Dekan Georg Bir-
ner, Stadtpfarrer Reinhard Röhr-
ner, Pfarrer Thomas Stummer aus 
Neustadt an der Donau und Stadt-
rat Christian Prasch besichtigte der 
Regensburger Bischof die schönsten 
Flecken in der Kelheimer Altstadt 
und kam mit einigen Kelheimern 
ins Gespräch. Stationen waren bei-
spielsweise die evangelisch-lutheri-
sche Kirche St. Matthäus mit ihren 
eindrucksvollen Glasfenstern, die 
Brücke über die „kleine Donau“ 
und die Sühnekapelle in der Wit-
telsbachergasse, besser bekannt als 
Ottokapelle. Was die Ottokapelle 
ausmacht und welche Kunstschät-
ze sie beherbergt, erklärte bei einer 
Führung Pfarrer Röhrner.

Salz der Erde
Bischof Rudolf beendete den 

ersten Tag seines Besuches im neu 
strukturierten Dekanat Kelheim mit 
einem Pontifikalamt in der Kelhei-
mer Stadtpfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt. In seiner Predigt, die er unter 
das Thema „Ihr seid das Salz der Erde, 
ihr seid das Licht der Welt“ aus der 
Bergpredigt gestellt hatte, appellierte 
Bischof Rudolf an die Mitfeiernden, 
ihre Bereitschaft für eine dienende 
Kirche zu zeigen: „Ihr Christen seid 
ebenso wie das Salz durch nichts zu 
ersetzen“, sagte er.

Das Pontifikalamt feierte der Bi-
schof in Konzelebration mit Regio-
naldekan Thomas Stummer, Dekan 
Georg Birner, Stadtpfarrer Reinhard 

„Durch nichts zu ersetzen“
Bischof Rudolf Voderholzer ruft bei seinem zweitägigen Pastoralbesuch im Dekanat 
Kelheim die Christen auf, ihre Bereitschaft für eine dienende Kirche zu zeigen

  Links: In Frauenbründl dankte Bischof Rudolf dem Einsiedler für seinen Einsatz vor Ort, denn „ein Ort, der belebt ist, zieht an“. – Mitte: Beim Besuch im Caritas-Tagespflege-
zentrum in Bad Abbach (stehend, von links): Bischof Rudolf Voderholzer, Geschäftsführer der Caritas im Landkreis Kelheim Hubert König, Einrichtungsleiter Peter Daniels und 
der Bad Abbacher Bürgermeister Benedikt Grünewald. – Rechts: Besichtigung der Ottokapelle in Kelheim. Fotos: Fink (2)/Oberst 

  Im FAIR-Handelszentrum in Langquaid erhielt Bischof Rudolf Voderholzer Einblicke 
nicht nur in das umfangreiche Warenangebot, sondern auch in die Entstehung der 
Eine-Welt-Läden.  Foto: Fink 
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Röhrner und zwei Dutzend weiteren 
Priestern. Ein Sonderlob gab es von 
Bischof Rudolf für die eindrucksvolle 
musikalische Gestaltung durch den 
Kirchenchor der Pfarrei Mariä Him-
melfahrt unter der Leitung von Kir-
chenmusiker Roman Puck-Biersack.

Eine Gemeinschaft
Nach dem Gottesdienst fand im 

„Haus der Begegnung“ ein Aus-
tausch mit rund 80 mitfeiernden 
Priestern und Diakonen sowie den 
Vertretern aus den Pfarrgemeinde-
räten und Kirchenverwaltungen der 
Pfarreien des Dekanates statt. Hier 
brachten einige Verantwortliche 
ihre Sorgen um das reduzierte An-
gebot an Sonntagsgottesdiensten in 
den bisher gewohnten Kirchen vor. 
Einen Gottesdienst-Tourismus, wie 
er auch vorgeschlagen werde, lehne 
man ab.

Der Bischof sagte, dass die Pastoral-
reform mit großer Offenheit kommu-
niziert werde, um zu erreichen, dass 
sie von allen Beteiligten mitgetragen 
wird. Das Bistum wolle künftig auch 
die Pfarrer, soweit es gehe, von rei-
nen Verwaltungsaufgaben entbinden, 
wobei auch der Einsatz von Verwal-
tungskoordinatoren und ebenfalls die 
Anwendung von Geschäftsführungs-
modellen angedacht seien.

Bischof Rudolf rief dazu auf, auch 
die Gottesdienste in den Nachbar-
orten zu besuchen, weil Christen ja 
auf der ganzen Welt eine Gemein-
schaft seien. Dabei müsse man das 
vielfach vorhandene bisherige Kirch-
turmdenken zurückstellen, denn die 
Feier des Sonntagsgottesdienstes sei 
für ihn oberstes Gebot eines Christen.

Der zweite Tag des  Pastoralbesuchs 
im Dekanat Kelheim begann für den 
Bischof in Offenstetten mit einer 
Heiligen Messe mit dem Konvent 
der Barmherzigen Schwestern vom 
Heiligen Kreuz. Danach konnte er 
sich im Kurort Bad Gögging davon 
überzeugen, dass dort die katholi-

sche Klinik- und Rehaseelsorge mit 
ihrem Leiter Pfarrer Marcus Lau-
tenbacher als ein seelsorgliches An-
gebot der Diözese Regensburg für 
Patienten, Gäste und Beschäftigte 
gut angenommen wird und im dor-
tigen Klinikbetrieb bestens vernetzt 
ist. Dies zeigte sich auch bei Ge-
sprächen mit den Klinikbetreibern, 
Ärzten und Bediensteten sowie den 
haupt- und ehrenamtlichen Helfern 
vor Ort. Bischof Rudolf lobte die für 
seine Begriffe schon generalstabs-
mäßig durchgestylte Arbeit in der 
Klinik und die offenbar gut funktio-
nierende Zusammenarbeit mit der 
Klinikseelsorge, für die er allen Be-
teiligten einen herzlichen Dank aus-
sprach. In der idyllisch am Rande 
des Kurparks gelegenen Kurkirche 
„Christus unser Heil“ betete Bischof 
Rudolf mit seinen Begleitern, eh-
renamtlich in der Kurseelsorge Tä-
tigen und Patienten in einer kurzen 
Andacht für die kranken Menschen 
und erteilte den Segen.

Die Schöpfung bewahren
„Dem Bistum Regensburg mit 

seinen Einrichtungen kommt im 

Gebäudebereich in puncto Nach-
haltigkeit unter Nutzung moderner 
und ressourcenschonender Ener-
gien bei der Bewirtschaftung eine 
Vorreiterrolle zu.“ Mit diesem Lob 
wurde Bischof Rudolf von Michael 
Gammel, Inhaber der Firma Gam-
mel Engineering, am Betriebssitz in 
Abensberg empfangen. Die Projekt-
leiterin Stefanie Reil beleuchtete in 
einem Vortrag Aspekte zum Thema 
„Die Schöpfungsenzyklika  ‚Laudato 
si‘ – Lösungen aus der Sicht der 
Technik und Naturwissenschaft“. 
Bei spannenden Gesprächen berich-
tete Firmengründer Michael Gam-
mel, dass sein erstes größeres Projekt 
ein kirchlicher Auftrag war. Damals, 
1989, galt es, ein Wärmekonzept 
für die Kirche und den Pfarrhof der 
Heiligen Familie in Bad Abbach un-
ter Pfarrer Siegfried Felber zu planen 
und umzusetzen. 

Seither sind viele Projekte von 
kirchlichen Trägern in der Diözese 
Regensburg, insbesondere im Be-
reich der Jugendfürsorge, hinzuge-
kommen. Mittlerweile hat sich die 
Firma Gammel Engineering mit 
ihrem Team von 55 Mitarbeitern 
auf Energie- und Wärmekonzepte 

im Gebäudetechnikbereich spezia-
lisiert. Bischof Rudolf bewunderte 
die Ingenieursleistungen der Firma 
Gammel Engineering mit ihren sehr 
interessanten Ansätzen, bei denen 
auch ethische Gesichtspunkte wie 
die Bewahrung der Schöpfung Be-
rücksichtigung finden.

Eine Art Auferstehung
Eine Vesper in der Klosterkir-

che in Abensberg bildete am spä-
ten Nachmittag den feierlichen 
Abschluss des zweitägigen Pastoral-
besuches von Bischof Rudolf im neu 
strukturierten Dekanat Kelheim. 
In seiner Ansprache dankte der Bi-
schof zunächst Regionaldekan Tho-
mas Stummer aus Neustadt an der 
 Donau und Dekan Georg Birner aus 
Abensberg für die Vorbereitung und 
Begleitung an den beiden Besuchs-
tagen. Die gewonnenen Eindrücke 
gelte es erst zu verarbeiten. 

Sehr bewegt sei er, dass er mit 
 direktem Blick auf den heiligen 
Apostel und Evangelisten  Matthäus, 
der in der Klosterkirche direkt von 
der Kanzel auf ihn herun terblicke, 
mit einem Gebet an dessen Festtag 
den Dekanats besuch abschließen 
dürfe. Matthäus, so erklärte der 
Bischof, wurde von Jesus Christus 
zum fünften Apostel berufen und 
zum Menschenfänger ausgebil-
det. Die Berufung des ehemaligen 
Zöllners komme einer Art Aufer-
stehung in ein neues Leben gleich. 
In ihm habe Jesus Christus, als mit 
göttlicher Vollmacht auftretender 
Erneuerer des Volkes Gottes, einen 
guten Mitstreiter für die Verbrei-
tung des Glaubens gefunden, be-
tonte Bischof Rudolf. 

In der Vesper wurde Gott mit 
Psalmen und Liedern der Lob-
preis erwiesen, wobei Regional-
kantor Joachim Schreiber an der 
Orgel und Kantorin Helena Lissek 
durch ihre musikalische Gestaltung 
beeindruck ten.

  Eine Vesper in der Klosterkirche in Abensberg bildete am späten Nachmittag den 
feierlichen Abschluss des zweitägigen Pastoralbesuches von Bischof Rudolf im neu 
strukturierten Dekanat Kelheim.   Foto: Haltmayer

  Links: Bischof Rudolf Voderholzer bei seiner Predigt beim Pontifikalgottesdienst in der Kelheimer Stadtpfarrkirche Mariä Himmelfahrt. – Rechts: Die Teilnehmer am Ge-
sprächsforum in der Rehaklinik in Bad Gögging, darunter (von links) Professor Tobias Wächter, Klinikseelsorger Marcus Lautenbacher, Gastgeberin Gerlinde Beckstein und 
Tourismusdirektor Bernhard Mayer. Fotos: Haltmayer 
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Kunst & Bau

Das Verbrennen der Weihrauch­
kegel auf dem neuen Altar ist eine 
zentrale Handlung der Konsekrati­
on. Diese führte Bischof Rudolf 
Voderholzer auch in der renovierten 
Kirche Mater Dolorosa in Regens­
burg durch.

 Foto: Hilmer

REGENSBURG (ih/md) – Es war 
ein ganz besonderer Sonntag, den 
die Regensburger Pfarrgemeinde 
Mater Dolorosa bei strahlendem 
Sonnenschein feiern konnte: Nach 
langjähriger Renovierungszeit kann 
die Pfarrkirche wieder im vollen 
Umfang genutzt werden. Der neue 
Altar wurde von Bischof Rudolf Vo-
derholzer konsekriert und es wur-
den Reliquien der heiligen Anna 
Schäffer eingesetzt. 

Nach dem Einzug in das reno-
vierte Gotteshaus begrüßte Pfarrer 
Marek Baron alle Gäste und beton-
te, dass die Segnung des neuen Am-
bos und die Konsekration des neuen 
Volksaltares der Höhepunkt des Fest-
gottesdienstes seien. „Wo der Bischof 
ist, da versammelt sich die Kirche“, 
erinnerte Pfarrer Baron an ein Zitat 
von Bischof Cyprian von Karthago.

„Wenn die Kirche einen Altar 
weiht, wird er behandelt wie eine 
Person“, erinnerte der Bischof und er-
klärte die Reinigung, die Salbung und 
die Feier des ersten Messopfers. Bei so 
einem denkwürdigen Anlass würden 
alle Sinne angesprochen, denn es gebe 
viel zu sehen, zu riechen und zu hören. 

Der Dank des Bischofs galt allen 
Architekten, Künstlern, Handwer-
kern, den Vertretern der Diözese 
und den vielen Ehrenamtlichen. „Es 
erwartet Sie eine großartige, sym-
bolträchtige Handlung. Es werden 
Ihnen Augen und Herz aufgehen“, 
versicherte der Bischof und bat, die 
offene Kirche auch zu nutzen, wenn 
kein Gottesdienst ist. 

Gleich am Beginn des Pontifikal-
gottesdienstes stand die Bespren-
gung aller Gläubigen mit geweihtem 
Wasser zur Erinnerung an die Taufe. 
Später folgte die Segnung des neuen 
Ambos, von dem aus man das Wort 
Gottes nicht nur hören, sondern es 
dann auch umsetzen soll. Feierlich 
wurden die Lesungen vorgetragen 
und das Evangelium verkündet. 

„Was macht eine Kirche zur Kir-
che?“, fragte Bischof Rudolf zu Beginn 
seiner Predigt. „Eine Kirche wird zur 
Kirche durch den Altar – durch den 

geweihten Altar“, betonte der Bischof. 
Lobende Worte fand Bischof Rudolf 
für „die wunderbare, ausdrucksstarke 
Gestaltung“ des Altares: Sechs Tonnen 
Stein aus der Schweiz hat Franz Stein-
berger verarbeitet und dabei einen 
Tisch in den Altar „eingezeichnet“, in 
der Form des Tau, des Kreuzes. Man 
könne lange darüber meditieren, so 
der Bischof. Christus sei der Altar, das 
Fundament, der Eckstein, die Mitte.  

Vielfältig sind die Rituale einer Al-
tarweihe mit der Allerheiligenlitanei, 
der Beisetzung von Reliquien, der Be-
sprengung des Altares mit Weihwasser, 
der Salbung des Altares mit Chrisam, 
dem Verbrennen von Weihrauch auf 
dem Altar zur Erinnerung an die fünf 
Wundmale Jesu, dem Weihegebet 
und schließlich dem Eindecken des 
Altares und dem festlichen Anzünden 
der Altarleuchter. Die erste Eucharis-
tie am neuen Volksaltar feierte Bischof 
Rudolf mit Pfarrer Marek Baron, 
Domkapitular Johann Ammer, Prälat 
Josef Schweiger, Pfarrer Alfred Huber 
und Pfarrer Thomas Meier. Nicht 
zuletzt feierten auch Pfarrer Andreij 
 Dmytrik von der ukrainisch-katho-
lischen Gemeinde, Pfarrer Dr. Juraj 
Bujnak von der slowakisch-griechisch 
katholischen Gemeinde und Pater Jo-
zef Maziarz CSsR von der polnischen 
Mission das Messopfer unter der As-

sistenz von Diakon Thomas Steffl am 
Altar mit. Diese drei Gastgemeinden 
sind in Mater Dolorosa beheimatet 
und halten hier regelmäßig Gottes-
dienste. Am Ende des festlichen Got-
tesdienstes verlas Bischof Rudolf die 
Weiheurkunde und überreichte sie 
Pfarrer Marek Baron. 

Musikalisch sorgte der Kirchen-
chor Sankt Cäcilia, unterstützt 
durch Orgel und Bläser, unter der 
Gesamtleitung von Fabian Weber 
für den richtigen Ton. Mit einem 
Pfarrfest wurde die Altarweihe wei-
tergefeiert. Eine Pontifikalvesper am 
Nachmittag rundete den Festtag ab. 

Zehn Jahre lang währte die Pla-
nungs- und Renovierungsphase in 
der Stadtpfarrkirche, die 1954 erbaut 
worden war. Vor allem die starken Bo-
densenkungen im Altarbereich hatten 
die Renovierung unter der Gesamt-
koordination des Architekturbüros 
Michael Naumann nötig gemacht. 
Die Erneuerung der Bodenplatte, 
die Neugestaltung des gesamten Al-
tarraumes, die Sanierung von Rissen, 
das Überarbeiten von Türen und 
Fenstern, das Reinigen der Decken, 
Wände und Neuanstrich sowie die 
Schaffung eines Beichtzimmers und 
die Renovierung der Sakristei zählten 
zu den Maßnahmen. Das Kostenvolu-
men beträgt 1,6 Millionen Euro.

Symbolträchtige Handlung
Bischof Rudolf konsekriert neuen Altar in der Pfarrkirche Mater Dolorosa

  Pfarrer Marek Baron trug beim Einzug 
die Reliquien der heiligen Anna Schäffer 
zum Altar.  Foto: Hilmer

  Bischof, Konzelebranten und Diakon beim festlichen „Te Deum“ mit Blick in den 
Raum der renovierten Pfarrkirche Mater Dolorosa. Foto: Hilmer

Während die 
Geistlichen und 

Gläubigen kniend 
beten, verbrennt 

der Weihrauch 
auf dem Altar-

tisch.

Foto: Hilmer



30. September/1. Oktober 2023 / Nr. 39 U N S E R  B I S T U M    V

Im Bistum unterwegs

Schönau ist ein Ortsteil der Stadt 
Viechtach. Die ehemalige Gemein-
de im heute zum Landkreis Regen 
zählenden Altlandkreis Viechtach 
wurde 1978 eingemeindet. Urkund-
lich erwähnt wird Schönau erstmals 
im Jahr 1351 – zusammen mit der 
Errichtung eines Gotteshauses. Mit 
dem Bau der Wehrkirche an einem 
Steilhang über dem Regen� uss, ge-
stiftet von Konrad Nußberger, An-
gehöriger eines bedeutenden Rit-
tergeschlechts, hatte man bewusst 
einen sicheren Ort vor Überfällen 
gewählt. 
Die malerisch auf einer Höhe über 
dem Regental liegende Exposi-
turkirche Heilig Kreuz gehört seit 
Dezember 1992 zur Pfarrei Viech-
tach, zuvor gehörte sie zur Pfarrei 
Böbrach. Die Kirche ist ein belieb-
tes Wallfahrtsziel und verfügt über 
zahlreiche schöne und wertvolle 
Stücke, die bis in die Zeit um das 
Jahr 1500 zurückgehen.
Das Gotteshaus besteht aus einem 
fünfeckigen Chor und einem Lang-
haus mit drei Jochen. Ein Tonnen-
gewölbe mit Spitzkappen schließt den 
Kirchenraum nach oben. Im Kern ist 
das Gebäude mittelalterlich. 1740 
wurde es komplett barockisiert und 
durch den Anbau eines Langhauses 
erweitert. Turm (an der Südseite des 
Chors) und Sakristei wurden erst im 
19. Jahrhundert angebaut.
Die Decke ist mit feinen Rokoko-
Stuckaturen mit Gitterwerk, zarten 
Ranken und Puttenköpfchen ge-
schmückt.  Die Deckengemälde zei-
gen die Geburt der Maria und eine 
Maria Immaculata.

Alter Wehrkirchhof
Die Expositurkirche Heilig Kreuz in Schönau

SUV-Grafi k, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Schönau

  Der befestigte Friedhof mit Schießscharten an der Nord- und Südseite weist noch auf 
die spätmittelalterliche Entstehungszeit der Kirche Heilig Kreuz hin.  Foto: Mohr

In einer reich dekorierten Seiten-
nische an der nördlichen Lang-
hausseite steht die kleine Figur eines 
Schmerzensmanns, ein spätgotisches 
Werk um 1500. Zur selben Zeit ent-
standen auch die Figuren der Maria 
und Helena, die wohl zu einer Kreu-
zigungsgruppe gehörten. Am Deckel 
der Kanzel erscheint der Heilige Geist.
1840 kam der neuklassische Hoch-
altar in die Kirche. Beachtung verdie-
nen die schönen Holz� guren an den 
Seitenaltären, die noch aus der baro-
cken Umgestaltung im Jahre 1740 
stammen. Am Südaltar be� ndet sich 
in der Mittelnische die Figur des hei-
ligen Josef. Den Nordaltar ziert eine 
gute Holzschnitzerarbeit um 1400, 
eine Muttergottes mit Kind, unter 
einem Baldachin mit Muschelwerk 
und Blumenkörbchen.
Im Außenbereich der Kirche weist noch 
der befestigte Friedhof mit Schieß-
scharten an der Nord- und Südseite 
auf spätmittelalterliche Entstehungszeit 
hin. Eine weitere Besonderheit ist das 
bei der Kirche erstellte Felsengrab. sv

REGENSBURG-BURGWEIN-
TING (sv) – Seit Anfang Septem-
ber stellt die Künstlerin Maria 
Maier in St. Franziskus in Regens-
burg-Burgweinting ihr Werk „Zei-
tenwende“ im Rahmen des Kunst-
projekts Da-Sein aus.

Die Kunstsammlungen und der 
Künstlerseelsorger des Bistums Re-
gensburg, Domvikar Dr. Werner 
Schrüfer, starteten 2011 das liturgi-
sche Kunstprojekt Da-Sein. Künst-
ler stellen Werke zur Verfügung, die 
existenzielle � emen des Daseins 
betre� en. Ausgewählte Pfarreien 
wollen diese Kunstwerke beim Got-
tesdienst oder in anderen Formen 
der Gemeindearbeit für Erwachsene, 
Jugendliche oder Kinder konkret in 
den Blick nehmen. Auf diese Weise 
können Diskussionen über Kunst, 
über das Leben und über den Glau-
ben und vor allem auch darüber, was 
diese drei verbindet, angeregt und ge-
fördert werden. 

Einige Kernthemen des mensch-
lichen Daseins – Beziehungen, 
Schmerz, Angst, Freiheit, Liebe oder 
Vergänglichkeit und Tod – beschäfti-
gen seit jeher die Künstler, ebenso wie 
jeden nachdenkenden Gläubigen. Das 
Projekt „Da-Sein in Kunst und Kir-
che“ soll ein Versuch sein, an diese ver-
bindende Tradition anzuknüpfen, mit 
welcher sich Kunst und Glaube durch 
die Jahrhunderte gegenseitig befruch-
tet und großartige Werke hervorge-
bracht haben. Dieses Jahr stellt sich das 
liturgische Kunstprojekt Da-Sein dem 
� ema „Ho� en wider alle Ho� nung“. 

Zu ihrem Werk „Zeitenwende“ 
sagt die Künstlerin Maria Maier: 
„Das Bild ist eine Fotocollage von 
Licht-Schatten-Fotogra� en, die ich 
in der Prinz-Leopold-Kaserne Re-
gensburg vor dem Abriss des Areals 
aufgenommen habe. Wo Licht fehlt, 
ist Dunkelheit, ist Ho� nungslo-
sigkeit. Licht macht die Welt aber 
nicht nur sichtbar für das menschli-
che Auge, sondern ermöglicht auch 
sinnliche Erfahrungen, die weit über 
rein visuelle Sinnesreize hinausge-
hen. Licht ermöglicht ein Ho� en 
wider alle Ho� nung.“ 

Maria Maier, geboren 1954 in 
Amberg, studierte unter anderem 
Kunsterziehung und Kunstge-
schichte. Nach mehreren Jahren 
Lehrtätigkeit und zahlreichen Stu-
dienreisen mit Arbeitsaufenthalten 
in Südostasien, Mittelamerika und 
Afrika ist sie seit 1992 freischa� ende 
Künstlerin. Sie lebt und arbeitet in 
Köfering und Regensburg. In ihrer 
langjährigen Ausstellungstätigkeit 
kann sie zahlreiche Einzel- und 
Gruppenausstellungen in Museen, 
Kunstvereinen und Galerien im In- 
und Ausland vorweisen. Ihre Werke 
be� nden sich in vielen bedeutenden 
Sammlungen und auch im ö� ent-
lichen Raum. 2005 erhielt sie das 
Stipendium Virginia Center for the 
Creative Arts (USA) und 2011 das 
Stipendium Tyrone Guthrie Center 
(Irland).

Die Kirche St. Franziskus in 
Regensburg-Burgweinting ist täg-
lich ab 9 Uhr bis zum Einbruch der 
Dunkelheit geö� net.

Da-Sein in St. Franziskus
Liturgisches Kunstprojekt zeigt „Zeitenwende“ von 
Maria Maier in der Pfarrkirche von Burgweinting

  Das Werk „Zeitenwende“ von Maria Maier in der Pfarrkirche St. Franziskus in Re-
gensburg-Burgweinting. Foto: Maier
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STRAUBING (pdr/sm) – In 
Deutschland gibt es 26 Kirchen, 
die den „Schutzengeln“ oder den 
„heiligen Engeln“ geweiht sind. 
Im Bistum Regensburg gibt es 
nur eine: die Schutzengelkirche 
in Straubing. Helga-Maria Jaeger 
bietet regelmäßig Führungen an. 
Dabei erklärt sie nicht nur, was es 
mit den Schutzengeln des Hoch-
altarbildes auf sich hat, sondern 
auch, was die Menschen ihren 
Schutzengeln schuldig sind. Ge-
hen Sie mit uns und Helga-Maria 
Jaeger auf Entdeckungstour:

Das Hochaltarbild, das Johann 
Kaspar Sing um 1710 für die Strau-
binger Schutzengelkirche malte, 
ist von durchdachter Kompositi-
on und theologischer Aussage. Mit 
dem Blut, das aus der Seitenwunde 
Christi auf die Erdkugel strömt, ver-
weist der Maler auf die Erlösung der 
Menschen durch das blutige Kreu-
zesopfer und stellt zugleich die Ver-
bindung her zur Vergegenwärtigung 
des Kreuzesopfers in der Feier der 
Eucharistie. Ein Hinweis darauf ist 
der Kelch, den einer der begleiten-
den Engel hält. An die Passion erin-
nert ebenfalls ein Engel rechts oben, 
der das Kreuz und die Leidenswerk-
zeuge mit sich führt. Den Triumph 
Christi, der durch sein Leiden und 
Sterben Tod und Sünde überwand, 
verdeutlicht ein Engel auf der linken 
Bildhälfte durch Siegeskranz und 
Siegespalme.

Engel und Erzengel
Ob es sich bei dem Engel mit 

dem Stab in der Hand um den hei-
ligen Raphael handelt, ist unklar. 
Ein Engel links schwingt das Weih-
rauchfass, rechts hält ein anderer ein 
Buch. Den Blick in die Glorie des 
verklärten Christus vervollständigen 
der heilige Erzengel Michael mit 
dem goldenen Kreuz am Diadem, 
dem Flammenschwert und der See-
lenwaage in Händen sowie der heili-
ge Erzengel Gabriel, der sich mit der 
Lilie in der Hand als der Engel der 
Verkündigung ausweist (beide rechts 
unter der Weltkugel).

Die untere Hälfte des Gemäldes 
nimmt ein Schutzengel mit einem 
Knaben ein, den er an der Hand 
führt. Beide wandern auf einem 
schmalen Pfad. Der Junge ist mit 
Wanderstab und umgehängtem Beu-
tel ausgestattet. Außerdem erblickt 
man links im Hintergrund ein Schiff 
auf hoher See, vielleicht ein Sinnbild 
für die vielfältigen Gefahren von 

außen, die dem Menschen drohen. 
Der Schutzengel deutet mit einer 
Hand auf die himmlische Erschei-
nung oberhalb, um auszudrücken, 
dass der rechte Weg des Menschen 
und seine Bestimmung das Einge-
hen in Gottes Herrlichkeit am Ende 
der irdischen Wanderschaft sind.

Schutzengel in der Bibel
Als biblischer Beleg für die Existenz 

persönlicher Schutzengel kann im 
Neuen Testament die Äußerung Jesu 
im Matthäusevangelium (Mt 18,10) 
dienen: „Sehet zu, dass ihr nicht je-
mand von diesen Kleinen verachtet. 
Denn ich sage euch: Ihre Engel im 
Himmel sehen allezeit in das Ange-
sicht meines Vaters im Himmel.“

Bereits im Alten Testament fin-
det sich im Buch Tobit (Tob 5-12) 
ein Engel als Begleiter und Helfer 
in scheinbar auswegloser Lage. Er 
gibt sich am Ende des Buches als 

Erz engel Raphael zu erkennen. Im 
Buch Exodus (Ex 23,20 f ) findet 
sich zudem die Verheißung für das 
Volk Israel: „Ich werde einen Engel 

schicken, der dir vorausgeht. Er soll 
dich auf dem Weg schützen und 
dich an den Ort bringen, den ich 
bestimmt habe. Achte auf ihn und 
hör auf seine Stimme!“

Aufgaben des Schutzengels
Besonders gefördert wurde die 

Verehrung der Schutzengel durch 
den Jesuitenorden, etwa durch den 
heiligen Petrus Canisius (1521-
1597) und den heiligen Aloysius 
Gonzaga (1568-1591). Kupferstiche 
in Büchern und auf Andachtsblät-
tern, speziell für die Jesuiten ange-
fertigt, nennen die Aufgaben des 
Schutzengels: Er bewacht die Men-
schen und führt sie durch dieses Le-
ben; er gibt guten Rat und hilft bei 
Gebeten, Gottesdienst und guten 
Werken; er verteidigt die Menschen 
gegen alle Feinde. Andere Darstel-
lungen definieren seine Aufgaben 
folgendermaßen: Er leitet zur Buße 
an, erleuchtet die Menschen und 
führt sie zur Vollkommenheit. Der 
Mensch schuldet seinem  Schutzengel 
im Gegenzug Verehrung, Dankbar-
keit und Gehorsam.

Der Schutzengel in der 
abendländischen Kunst

Seit der Zeit um 1400 sind 
Schutzengel-Darstellungen in Spa-
nien bekannt, in Mitteleuropa erst 
seit dem 16. Jahrhundert. Populär 
wurde das Schutzengel-Motiv ab 
1608, nachdem Papst Paul V. das 
Fest der heiligen Schutzengel ein-
geführt hatte (ab 1670 gefeiert am 
2. Oktober). Kurz vor 1700 häufen 
sich Bilder und Statuen des Schutz-
engels mit einem kleinen Knaben. 
Der Engel deutet dabei mit einer 
Hand nach oben, zu Gott. Ab dem 
18. Jahrhundert wurden dann neu 
gebaute Kirchen dem Schutzengel 
geweiht, darunter auch die Schutz-
engelkirche in Straubing. Vor allem 
in Ordenskirchen wurde häufig ein 
Schutz engel-Altar errichtet.

Einmalig im Bistum
Straubings Schutzengelkirche feiert am 2. Oktober Patrozinium

  Hochaltarbild in der Straubinger Schutzengelkirche.  Foto: Mohr

  Blick in die Straubinger Schutzengelkirche. Foto: Mohr
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Entspannt schlafen können
BISTUM (sv) – „Heute denke ich, dass es 
mir viele schlafl ose Nächte erspart hätte, 
wenn ich früher offen für professionel-
le Unterstützung gewesen wäre“, be-
richtet Annemarie Bogner rückblickend. 
Ihre Mutter ist 82 Jahre alt und wohnt 
im Nachbarort zwölf Kilometer entfernt 
in einer Wohnung. An sich ist sie noch 
sehr rüstig, vor ein paar Monaten ist die 
Seniorin jedoch nachts auf dem Weg ins 
Badezimmer gestürzt. Ab dem Zeitpunkt 
war Annemarie Bogner klar, dass sich 
etwas ändern muss, damit sie wieder 
beruhigt schlafen kann und sich nicht 
ständig Sorgen machen muss. 
„Ich hatte ein bisschen Bedenken, dass 
meine Mutter den Vorschlag falsch ver-
steht, ein Hausnotrufgerät anzuschaffen. 
Dabei musste ich sie gar nicht über-
zeugen. Sie war sehr angetan von der 
Idee und wir haben gleich überlegt, 
was ihr besser gefällt, das Notfallarm-
band oder der Notfallknopf. „Erfreuli-
cherweise kommt der Malteser Haus-
notruf ohne viel Schnickschnack aus. 
 Festnetzanschluss, Steckdose – fertig“, so 
Annemarie Bogner. Im Hausnotrufgerät 
selbst gibt es einen Lautsprecher und ein 
Mikro. Der Sprechkontakt kommt über 
den Notrufknopf zustande, dazu trägt 
man entweder ein Notfallarmband oder 
eine Notfallkette. 

„Das Prinzip des Malteser Hausnotrufes 
ist einfach: Per Knopfdruck wird im Notfall 
Sprechkontakt zur Hausnotrufzentrale auf-
gebaut. Die Mitarbeiter der Hausnotruf-
zentrale organisieren umgehend die nö-
tige Hilfe. Sie alarmieren je nach Bedarf 
eine Vertrauensperson, den Malteser Be-
reitschaftsdienst oder den Rettungsdienst. 
So ist der richtige Ansprechpartner schnell 
zur Stelle und hilft direkt vor Ort“, fasst Sil-
vio Rupp, Leiter des Hausnotrufs der Mal-
teser die Funktionsweise zusammen. 
Alle Informationen zum aktuellen Ange-
bot und zum Malteser Hausnotruf fi ndet 
man unter www.malteser-hausnotruf.de
oder unter der kostenfreien Rufnummer 
08 00/9 96 60 28. 

Jetzt informieren:
 0800 9966028 (erreichbar Mo.-Fr., 8-20 Uhr, kostenlos)  

 malteser-hausnotruf.de

1
Monat

kostenlos*
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*Gültig bis 15.11.2023 bei Neuanschluss. Gilt für alle Hausnotruf-Leistungen, die nicht von der Pflegekasse übernom-
men werden. Die Kosten werden aus abrechnungstechnischen Gründen erst in dem ersten vollen Kalendermonat der 
Versorgung erlassen, der auf den Monat Ihres Anschlusses bei uns folgt.

Zuhause kann immer  
etwas passieren.
Malteser Hausnotruf

Hilfe auf Knopfdruck:
• professioneller Bereit- 
 schaftsdienst rund um  
 die Uhr
• individuelle Beratung 
 durch Experten
• monatlicher Fixpreis 
 ohne versteckte Kosten

Sichern Sie sich bis zum 15.11.2023 den Hausnotruf für einen Monat kostenlos.*

  Mit dem Malteser Hausnotruf be-
ruhigt schlafen – im besten Falle wie die 
Katze einer Hausnotruf-Kundin aus Re-
gensburg. Foto: Viktoria Kunkel

         Nachruf

Groß war die Schar der Konzelebran-
ten und die Kirche St. Georg in Am-
berg bis auf den letzten Platz gefüllt, 
als die Angehörigen, Weggefährten 
und viele frühere Pfarrangehörige 
Abschied nahmen von Pfarrer Richard 
Salzl, der am Fest Mariä Namen im 
Alter von 83 Jahren nach schwerer 
Krankheit verstorben war. Und seiner 
humorvollen Art entsprechend, lag 
bei aller Trauer auch eine gewisse 
Heiterkeit über der Feier.  
Am 30. Januar 1940 war Richard Salzl 
als erstes von insge samt acht Kindern 
der Eheleute Richard und Margarete 
Salzl in Amberg zur Welt gekommen 
und durfte in einer liebevollen, reli-
giös geprägten Familie groß werden. 
Hier besuchte er die Volksschule und 
begann anschließend eine Lehre als 
Ofensetzer, die er 1958 mit der Ge-
sellenprüfung ab schloss. Nach der 
Bundeswehrzeit bei den Gebirgspio-
nieren trat er 1961 eine zweite Aus-
bildung als Fliesenleger an und been-
dete auch sie drei Jahre später mit der 
Gesellenprü fung.
Mit 25 erkannte er, was eigentlich sein 
Weg sein sollte, ging ans Spätberufe-
nenseminar Waldram, drückte noch-
mals fünf Jahre die Schulbank und 
trat nach dem Abitur 1970 ins Pries-
terseminar ein. Fünf Jahre Studium in 
Regensburg und Innsbruck folgten, 
ein Jahr Praktikum in Neuhaus und 
am 26. Juni 1976 die Priesterweihe 
im Dom zu Regensburg. Sein erster 
Einsatz führte den 36-jährigen Neu-
priester als Kaplan nach Viechtach, 
wo er mit seiner hilfsbereiten, freund-
lichen und offenen Art schnell Zugang 
fand und wegen seiner Frohnatur 
überall gern gesehen war. Mit Blick 
auf sein Alter und die vielfältigen Er-
fahrungen, die er sich in Viechtach in 
der Seelsorge erwerben konnte, zwei 
Kirchenrenovierungen hatte er dort 
als Kaplan schon geleitet, bewarb er 
sich 1980 um die Pfarreien Penting 
und Seebarn.
Hier wirkte er nicht nur als Bau-
meister, wozu er als gelernter Hand-
werker Geschick und Sachverstand 
mitbrachte. Alle Kirchen und der 
Pfarrhof wurden unter seiner Ägide 
renoviert, das Pfarrheim neu gebaut, 
der Friedhof neu gestaltet und das 
alte Schulhaus saniert. Gleichzeitig 
baute er aber auch Kirche von in-
nen auf durch lebensnahe Predig-
ten, Sorge um die Jugend und die 
Vereine sowie durch ein offenes Ohr 
für jedermann. 24 Jahre lang war er 

nebenbei Religionslehrer an der Be-
rufsschule Neunburg vorm Wald, und 
genauso lange Kreisseelsorger für 
die Katholische Landvolkbewegung 
im Kreis Schwandorf.
Mitte der 1980er-Jahre katapultierten 
die Auseinandersetzungen über die 
geplante Wiederaufbereitungsanla-
ge Wackersdorf den ansonsten lieber 
im Hintergrund wirkenden Richard 
Salzl ins Rampenlicht der Öffentlich-
keit. Es waren vermutlich die turbu-
lentesten Jahre seines Lebens. Das 
Vorhaben direkt in der Nachbarschaft 
zu seinen Pfarreien bereitete ihm 
Sorge. Er machte sich kundig. Und er 
betete mit vielen anderen Besorgten 
Sonntag für Sonntag am Franziskus-
Marterl. Aus seinem priesterlichen 
Dienst in seinen Pfarreien hielt er 
das Thema heraus, auch wenn sei-
ne Position bekannt war und er sie 
auf Nachfrage auch dezidiert vertrat, 
weil er Pfarrer für alle sein wollte. 
Trotz allem Bemühen um Gewalt-
losigkeit im Widerstand wurden die 
Fronten härter und das Klima ge-
reizter, bis der Bau 1989 eingestellt 
wurde, sich die Situation entspannte, 
und auch in seinen seelsorglichen 
Alltag wieder Ruhe einkehrte.
Wie er sich Gemeindeleben in all den 
Jahren seines Dienstes vorstellte, hat 
Salzl beim Abschied von Penting und 
Seebarn so ausgedrückt: „Wie ein 
Wagenrad: Alle Teile sollen ge eint 
sein um Christus, denn mit ihm in 
der Mitte kann unser gemeinsames 
Tun nur besser werden.“ Dafür wollte 
er als Priester antreten, hat er 1970 
bei der Aufnahme ins Priester seminar 
formuliert, „zu versuchen, durch das 
Evangelium so vielen Menschen wie 
möglich den Glauben an Christus 
zu geben, der die Grundlage für die 
Liebe ist“. Darum war er auch im Ru-
hestand in Schmidgaden und Dürns-
richt-Wolfring noch aktiv, so lange er 
konnte.
Die Diözese, in der er 2006 vom Bi-
schof für seinen Eifer in der Pfarrseel-
sorge mit dem Titel eines Bischöfl i-
chen Geistlichen Rates geehrt wurde, 
sagt ihm ein herzliches „Vergelt’s 
Gott!“ für seinen unermüdlichen Ein-
satz im Dienst am Evangelium und für 
die Menschen. Möge der Weg, den er 
als Priester so menschenfreundlich 
und sympathisch gewiesen hat und 
gegangen ist, sich nun für ihn vollen-
den – bei Chris tus, in Gottes ewiger 
Freude.

Franz Frühmorgen

Pfarrer i. R. Richard Salzl
Besorgter Beter am Franziskus-Marterl
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SCHWANDORF (sv) – Egal, ob 
Verkehrsunfall, Naturkatastro phe 
oder Großbrand: Immer dann, wenn 
Menschen von solchen Extrem­
situationen betroffen sind, bietet 
die Psychosoziale Notfallversorgung 
(PSNV) eine wichtige Stütze für Op­
fer und Angehörige, um diese extre­

Für den psychosozialen Notfall
me Belastungssituation nicht alleine 
durchstehen zu müssen. Wichtig ist 
hierbei auch, dass die entsprechen­
de Organisation und eine geeignete 
Führungsstruktur geschaffen werden, 
um die PSNV­Einsätze leiten und ko­
ordinieren zu können. Es wird gene­
rell zwischen PSNV­B und PSNV­E 
unterschieden. Bei PSNV­B handelt 
es sich bei der Zielgruppe um Betrof­
fene, also Vermissende, Hinterblie­
bene oder Angehörige. PSNV­E zielt 
auf die Betreuung der Einsatzkräfte 
ab. Als neuer Leiter PSNV­B hat De­
kan Michael Hirmer (links im Bild) 
vom Schwandorfer Landrat Thomas 
Ebeling (rechts) kürzlich seine Be­
stellungsurkunde erhalten. Hirmer, 
der die 16 Pfarreien in der Region als 
Dekan vertritt, ist nun auf fünf Jahre 
zum Leiter PSNV­B bestellt.
 Foto: Meier

KONNERSREUTH (jr/sm) – Der 
18. September ist der Sterbetag 
von Therese Neumann, die 1962 
in Konnersreuth starb. Alljährlich 
findet an diesem Tag ein Gebetstag 
für die Seligsprechung der „Die-
nerin Gottes“ statt, zu dem in die-
sem Jahr als Hauptzelebrant des 
feierlichen Gottesdienstes Bischof 
Bertram Meier aus Augsburg nach 
Konnersreuth gekommen war. 

Nach einem Kirchenzug mit 
der Blaskapelle Konnersreuth und 
den Abordnungen der Ortsvereine 
konnte Pfarrseelsorger Pater Bene­
dikt Leitmayr in der vollbesetzten 
Pfarrkirche neben dem Bischof noch 
zehn weitere Geistliche begrüßen, 
unter ihnen auch Regionaldekan 
Georg Flierl, Dekan Thomas Vogl 
und Monsignore Georg Schwager, 
Leiter der Abteilung für Selig­ und 
Heiligsprechungsprozesse im Bi­
schöflichen Konsistorium des Bis­
tums Regensburg.

In seiner Predigt stellte Bischof 
Bertram Meier vor allem die innige 
Beziehung der Resl mit dem Heiland 
heraus. Abschließend sagte er dazu: 
„Falls einmal der Tag kommt, an 
dem die Resl seliggesprochen wird, 
werden es nicht die über vierzigtau­
send Anträge aus aller Welt sein, die 
den Ausschlag geben, sondern in 
erster Linie ihre Gotterfülltheit und 
ihre Freude am Herrn. Wie sagte sie 
doch immer: ,Mir gefällt alles, was 
vom lieben Heiland kommt.‘“ Die 
Gläubigen rief der Bischof auf, dem 
Beispiel Therese Neumanns zu fol­
gen, auf Gott zu vertrauen und seine 
Gegenwart in der heiligen Eucharis­
tie zu suchen.

Im Anschluss an die Messfeier 
bewegte sich eine lange Lichterpro­
zession zum Grab der Therese Neu­
mann, wo um ein positives Ende des 
laufenden Seligsprechungsprozesses 
gebetet wurde. Die Feier endete am 
Theresienbrunnen mit dem feierlich 
gesungenen „Engel des Herrn“.

Innige Beziehung zum Heiland
Augsburger Bischof Meier bei Gebetstag für Therese Neumann

  Der Augsburger Bischof Bertram Meier (Mitte) betete am Grab der Therese Neu-
mann um die baldige Seligsprechung der „Dienerin Gottes“. Foto: J. Rosner

  Bischof Rudolf Voderholzer im Gespräch mit den Kindern. Foto: Neumann

REGENSBURG (er/sm) – „Will-
kommen im Religionsunterricht!“ 
Mit einem Brief in Kreuzform 
und einem Brief an die Eltern hat 
Bischof Rudolf Voderholzer die 
Kinder im katholischen Religions-
unterricht begrüßt. Die Auftakt-
veranstaltung hierzu fand an der 
Bischof-Manfred-Müller-Grund-
schule in Regensburg statt. 

Die Initiative dazu ging von der 
Hauptabteilung Schule/Hochschule 
im Bischöflichen Ordinariat aus, die 
sich um die Erstellung des Briefes ge­
kümmert hatte. Die Hauptabteilung 
sorgt auch dafür, dass der Gruß in den 
kommenden Tagen an knapp 10 000 
katholische Erstklässler an rund 500 
Grundschulen in den Regierungs­
bezirken Oberpfalz, Niederbayern, 
Oberbayern und Oberfranken ver­
teilt wird. An der Bischof­Manfred­
Müller­Grundschule segnete der Bi­
schof jedes einzelne Kind, das dann 
die Briefe erhielt.

Der Brief des Bischofs an die 
Kinder ist so gestaltet, dass er aufge­
klappt ein Kreuz ergibt, das folgen­
de Zusagen beinhaltet: „Gott hält 
dich“ – „Gott liebt dich“ – „Gott 
segnet dich“. In der Mitte des Kreu­
zes können die neuen Schulkinder 
entdecken, was Gott am kostbarsten 

ist. Dort ist eine Spiegelfolie ange­
bracht. Darunter steht die Aussage: 
„Du bist mein geliebtes Kind.“

Im Brief an die Eltern betont Bi­
schof Rudolf Voderholzer die Wich­
tigkeit dieser Zusagen. Der Bischof 
schreibt: „Im Vertrauen auf Gottes 
Zusagen kann man das eigene Le­
ben wagen und immer wieder Mut 
finden – auch wenn es einmal nicht 
so gut läuft.“ Im Religionsunterricht 
gehe es darum, die Schülerinnen und 
Schüler in der Entwicklung einer per­
sönlichen Haltung in religiösen und 
ethischen Fragen zu unterstützen und 
sie für das Leben und die Bedürfnisse 
anderer Menschen zu sensibilisieren, 
sagt Bischof Voderholzer.

An der Bischof­Manfred­Müller­
Grundschule kam Bischof Voderhol­
zer mit den Kindern in ein anregen­
des Gespräch. Die Kinder hatten ihn 
zunächst mit einem Spalier begrüßt. 
Auch sangen sie ein ergreifendes 
religiöses Lied für den Bischof. Ge­
kommen waren Monsignore Martin 
Priller, Leiter der Hauptabteilung 
Schule/Hochschule der Diözese Re­
gensburg, und Oberstudiendirektor 
Günter Jehl, Direktor der Schulstif­
tung. Melanie Heigl­Birk, Rektorin 
der Bischof­Manfred­Müller­Schu­
le, hatte Bischof Voderholzer ganz 
zu Beginn herzlich begrüßt.

Immer wieder Mut finden
Bischof Voderholzer wendet sich an die Erstklässler und ihre Eltern

Infoveranstaltung zur Glücksspielsucht
WEIDEN (vs/sm) – Die Caritas­
Fachambulanz für Suchtprobleme in 
Weiden bietet in Zusammenarbeit mit 
der  Katholischen  Erwachsenenbildung 
(KEB) am Montag, 9. Oktober, um 
19 Uhr die Infoveranstaltung „Lust 
und Frust im Glücksspiel – Wenn aus 
Spielspaß eine Sucht wird“ im Erdge­
schoss des Caritas­Sozialzentrums in 
der Bismarckstraße 21 an. Der Vortrag 
richtet sich an alle Interessierten, Ange­
hörigen und Betroffenen und vermit­

telt Basisinformationen zum Thema 
Glücksspielsucht: Was ist an Glücks­
spielen so reizvoll und was unterschei­
det sie von anderen Spielen? Wie ent­
steht eine Glücksspielsucht und woran 
kann man diese erkennen? Welche Be­
handlungsmöglichkeiten gibt es? Wie 
können Angehörige mit Betroffenen 
umgehen? Der Vortrag ist kostenlos, 
eine Anmeldung ist nicht erforderlich, 
kann aber über die Homepage der 
KEB Neustadt­Weiden erfolgen.
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Vermietung unter 0941/39608-16
Seniorengerechte 2- u. 3-Zi.-Whgen mit 58 - 80 m2 Wohnfl., 
mit Süd-West-Ausrichtung, abgeschlossene Küche mit 
Fenster (ohne EBK), Abstellr., bodengl. Dusche + Wa.Ma.-
Anschluss, Aufzug, Hausmeister-Service, Außenstellplätze, 
z.B.: 2-Zi.-Whg., 58,92 m2 Wohnfl., 524,39 € zzgl. 191,49 € NK. 
Mit dem Caritas-Servicevertrag sorgenfrei, eigenständig und 
altersgerecht wohnen: Haben wir Ihr Interesse geweckt?  
Bewerbung bitte online: www.kws-regensburg.de
Energieausweis liegt zum Zeitpunkt der Besichtigung vor.  

Gerne vereinbaren wir einen Besichtigungstermin. 
Kath. Wohnungsbau- und Siedlungswerk der Diözese Regensburg GmbH 
Großprüfening 7 . 93049 Regensburg . kundenbetreuung@kws-regensburg.de  

Mit Dementen richtig umgehen
BERLIN (dpa/tmn) – Mama hat Demenz, 
wie können wir sie als Familie am besten 
unterstützen? Mit dem richtigen Umgang 
mit der Erkrankung kann man ihr Fort-
schreiten sogar hinauszögern, wie es vom 
Zentrum für Qualität in der Pflege (ZQP) 
heißt. Doch was genau sollten Angehörige 
am besten tun? Das ZQP gibt diese Tipps:

• Aktivitäten fördern
Ein Fotoalbum gestalten, ein Gesell-
schaftsspiel spielen, weiterhin zur Gym-
nastik gehen oder auch bloß das Geschirr 
spülen: Regelmäßige Aktivitäten helfen 
Menschen mit Demenz dabei, Selbst-
ständigkeit zu erhalten. Und sie fördern 
auch die kognitiven Fähigkeiten, trainie-
ren also das Gehirn. 
Das Zentrum für Qualität in der Pflege 
rät Angehörigen daher: Erkrankte moti-
vieren und unterstützen, im Alltag aktiv 
zu bleiben. Konkret kann das heißen, 
gemeinsam einen Wochenplan mit Auf-
gaben und Terminen zu erstellen oder 
etwas zu unternehmen, zum Beispiel ei-
nen kleinen Ausflug.

• Umgebung anpassen 
Eine Umgebung, die man kennt, schenkt 
Sicherheit und Orientierung: Das gilt für 
Menschen mit einer Demenz umso mehr. 
Angehörige sollten daher darauf verzich-
ten, Möbel in der Wohnung des oder der 
Erkrankten umzustellen. Wichtige Ge-

genstände wie Brille, Telefon oder Geld-
beutel sollten einen festen Platz haben, 
so ein Tipp des ZQP.
Damit sich Erkrankte in ihren vier Wän-
den nicht verirren oder verletzen, kann 
eine gute Beleuchtung helfen. Und:  Ge-
fährliche Gegenstände wie Putzmittel, 
Feuerzeuge oder scharfe Messer gehö-
ren an einen sicheren Ort, in einen ab-
schließbaren Schrank etwa. 

• Bedürfnisse verstehen und berück-
sichtigen 
Starke Unruhe, Aggressivität, ständiges 
Rufen: Menschen mit einer Demenz zei-
gen manchmal Verhaltensweisen, die 
Angehörige herausfordern. Das ZQP  rät, 
den Ursachen für dieses Verhalten nach-
zugehen, also auf die Bedürfnisse dahin-
ter zu blicken.
Denn manchmal gibt es dafür relativ ein-
fache Erklärungen: zum Beispiel ein star-
ker Bewegungsdrang, Langeweile oder 
auch Angst vor Dunkelheit – Schrauben, 
an denen sich drehen lässt. 
Dafür ist wichtig, sich über die Erkran-
kung und ihre Symptome zu informieren. 
„Dies kann zu einer besseren Akzeptanz 
von krankheitsbedingten Veränderungen 
beitragen“, so Daniela Sulmann, ZQP-
Pflegeexpertin. Rat bekommen Angehö-
rige zum Beispiel im Zuge einer Pflege-
beratung, bei Pflegefachkräften oder bei 
Fachärztinnen und -ärzten. 

Service ohne Steuervorteil
MÜNCHEN (dpa/tmn) – Wenn die Selbst-
versorgung nicht mehr möglich ist, nut-
zen einige Senioren den Service „Essen 
auf Rädern“. Die Kosten dafür von der 
Steuer abzusetzen, ist jedoch nicht mög-
lich, erklärt die Lohnsteuerhilfe Bayern.
Jüngst lehnte das Finanzgericht Müns-
ter einen Fall (Az.: 1 K 759/21 E) ab, bei 
dem ein Rentnerehepaar erwirken woll-
te, die Kosten für ihre Essenslieferungen 
als außergewöhnliche Belastung steuer-
lich geltend zu machen.
Das Paar hatte argumentiert, dass es sich 
aufgrund gesundheitlicher Beeinträch-
tigungen nicht mehr selbst verpflegen 
könne und auf die Lieferung von warmen 
Mahlzeiten angewiesen sei.

Keine außergewöhnliche 
Belastung
Die Richter sahen in diesem Umstand 
jedoch nichts Außergewöhnliches. Da 
viele Menschen – nicht nur Senioren – 
vergleichbare Ausgaben für Mahlzeiten 

hätten, seien Verpflegungskosten im 
Allgemeinen nicht als außergewöhnliche 
Belastungen zu betrachten, hieß es als 
Begründung.
So müssen beispielsweise auch Berufs-
tätige für Mittagessen außerhalb ihres 
Zuhauses bezahlen oder Eltern für die 
Verpflegung ihrer Kinder in Kindergärten 
oder Schulmensen aufkommen. Diese 
Kosten seien Teil der üblichen Lebens-
führung und daher nicht steuerlich ab-
setzbar.
In einem früheren Fall (Az.: 14 K 1226/10 
E) hatte das Finanzgericht bereits den 
steuerlichen Abzug von „Essen auf Rä-
dern“ als haushaltsnahe Dienstleistung 
abgelehnt. Die Begründung: Die Mahl-
zeiten werden außerhalb des Haushalts 
zubereitet.
Während die reine Anlieferung des Es-
sens daher nicht unter die haushalts-
nahen Dienstleistungen falle, könnten 
etwa von einer Haushaltshilfe in der Kü-
che des Steuerpflichtigen gekochte Mahl-
zeiten steuerlich berücksichtigt werden.

Senioren

Je fortgeschrittener das eigene Alter 
ist, umso mehr stellt sich die Frage, 
ob ein betreutes Leben zu Hause 
oder in einer Pflegeeinrichtung der 
bessere Weg ist. Eine umfassende 
Information über die verschiedenen 
Angebote und Möglichkeiten hilft bei 
der Entscheidung.
 Foto: Rainer Sturm / pixelio.de

Gut gehen am Rollator
FULDA (dpa/tmn) – Einmal aufrichten, 
bitte! Wer am Rollator geht, sollte das 
mit möglichst gerader Körperhaltung 
tun. So lautet der Rat der Zeitschrift 
„Mobil“ der Deutschen Rheuma-Liga 
(Ausgabe 4/2023). 
Denn wer den Oberkörper zu stark über 
die Gehhilfe beugt, der belastet seine 
Wirbelsäule. Außerdem fällt es in die-
ser Haltung schwerer, Teppichkanten 
oder Türschwellen zu überwinden, da 
der Körperschwerpunkt so weit vorn 
liegt. 

Damit man sich am Rollator gut aufrich-
ten kann, muss er allerdings korrekt ein-
gestellt sein – eine Aufgabe, die in der 
Regel die Profis im Sanitätshaus über-
nehmen. 
Und woran kann man erkennen, dass 
die Gehhilfe passt? Laut „Mobil“ ist ent-
scheidend, dass sich die Griffe auf Hüft-
höhe befinden. Genauer gesagt: auf 
der Höhe der Handgelenke, wenn man 
gerade steht. Sind die Griffe höher ein-
gestellt, kann das Nackenbeschwerden 
verursachen.

Hilfsmittel wiederverwenden
MÜNCHEN (dpa/tmn) – Werden Rolla-
tor oder auch Krücken nicht mehr be-
nötigt, landen sie oft im Keller oder 
in der Abstellkammer. Das zeigt eine 
Yougov-Umfrage im Auftrag der SBK Sie-
mens-Betriebskrankenkasse, die auf die 
Nachhaltigkeit bei medizinischen Hilfs-
mitteln blickt.
Von den Befragten, die Hilfsmittel ge-
nutzt hatten, sagten 43 Prozent, dass sie 
oder ihre Angehörigen diese danach zu 
Hause gelagert hätten. 33 Prozent der 
Befragten gaben an, dass die jeweili-
gen Hilfsmittel Leihgeräte waren, die 
an das Sanitätshaus oder die Arztpra-
xis zurückgegeben wurden. 15 Prozent 
haben der Umfrage zufolge Hilfsmittel 

verliehen oder verschenkt. Manchmal 
landen Schienen, Krücken und Co. aber 
auch einfach im Müll (8 Prozent) oder sie 
werden verkauft (5 Prozent). In Sachen 
Nachhaltigkeit ist somit bei Hilfsmitteln 
noch Luft nach oben. Viele von ihnen las-
sen sich mehrfach verwenden. Das gilt 
zum Beispiel für Krücken, Pflegebetten, 
Duschhilfen, Rollstühle oder Rollatoren. 
Und: Viele Menschen können sich laut 
der Umfrage durchaus gut vorstellen, 
Hilfsmittel aus zweiter Hand zu nutzen: 
65 Prozent gaben an, dass sie das tun 
würden. 25 Prozent der Befragten lehnen 
das ab. Woran es dabei oftmals aber fehlt, 
sind Lösungen, wie eine Weiternutzung 
von Hilfsmitteln organisiert werden kann. 
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Erstbezug erfolgt!Erstbezug erfolgt!

Vermietung unter 0941/39608-16
Seniorengerechte 2- u. 3-Zi.-Whgen mit 58 - 80 m2 Wohnfl., 
mit Süd-West-Ausrichtung, abgeschlossene Küche mit 
Fenster (ohne EBK), Abstellr., bodengl. Dusche + Wa.Ma.-
Anschluss, Aufzug, Hausmeister-Service, Außenstellplätze, 
z.B.: 2-Zi.-Whg., 58,92 m2 Wohnfl., 524,39 € zzgl. 191,49 € NK. 
Mit dem Caritas-Servicevertrag sorgenfrei, eigenständig und 
altersgerecht wohnen: Haben wir Ihr Interesse geweckt?  
Bewerbung bitte online: www.kws-regensburg.de
Energieausweis liegt zum Zeitpunkt der Besichtigung vor.  

Gerne vereinbaren wir einen Besichtigungstermin. 
Kath. Wohnungsbau- und Siedlungswerk der Diözese Regensburg GmbH 
Großprüfening 7 . 93049 Regensburg . kundenbetreuung@kws-regensburg.de  

Mit Dementen richtig umgehen
BERLIN (dpa/tmn) – Mama hat Demenz, 
wie können wir sie als Familie am besten 
unterstützen? Mit dem richtigen Umgang 
mit der Erkrankung kann man ihr Fort-
schreiten sogar hinauszögern, wie es vom 
Zentrum für Qualität in der Pflege (ZQP) 
heißt. Doch was genau sollten Angehörige 
am besten tun? Das ZQP gibt diese Tipps:

• Aktivitäten fördern
Ein Fotoalbum gestalten, ein Gesell-
schaftsspiel spielen, weiterhin zur Gym-
nastik gehen oder auch bloß das Geschirr 
spülen: Regelmäßige Aktivitäten helfen 
Menschen mit Demenz dabei, Selbst-
ständigkeit zu erhalten. Und sie fördern 
auch die kognitiven Fähigkeiten, trainie-
ren also das Gehirn. 
Das Zentrum für Qualität in der Pflege 
rät Angehörigen daher: Erkrankte moti-
vieren und unterstützen, im Alltag aktiv 
zu bleiben. Konkret kann das heißen, 
gemeinsam einen Wochenplan mit Auf-
gaben und Terminen zu erstellen oder 
etwas zu unternehmen, zum Beispiel ei-
nen kleinen Ausflug.

• Umgebung anpassen 
Eine Umgebung, die man kennt, schenkt 
Sicherheit und Orientierung: Das gilt für 
Menschen mit einer Demenz umso mehr. 
Angehörige sollten daher darauf verzich-
ten, Möbel in der Wohnung des oder der 
Erkrankten umzustellen. Wichtige Ge-

genstände wie Brille, Telefon oder Geld-
beutel sollten einen festen Platz haben, 
so ein Tipp des ZQP.
Damit sich Erkrankte in ihren vier Wän-
den nicht verirren oder verletzen, kann 
eine gute Beleuchtung helfen. Und:  Ge-
fährliche Gegenstände wie Putzmittel, 
Feuerzeuge oder scharfe Messer gehö-
ren an einen sicheren Ort, in einen ab-
schließbaren Schrank etwa. 

• Bedürfnisse verstehen und berück-
sichtigen 
Starke Unruhe, Aggressivität, ständiges 
Rufen: Menschen mit einer Demenz zei-
gen manchmal Verhaltensweisen, die 
Angehörige herausfordern. Das ZQP  rät, 
den Ursachen für dieses Verhalten nach-
zugehen, also auf die Bedürfnisse dahin-
ter zu blicken.
Denn manchmal gibt es dafür relativ ein-
fache Erklärungen: zum Beispiel ein star-
ker Bewegungsdrang, Langeweile oder 
auch Angst vor Dunkelheit – Schrauben, 
an denen sich drehen lässt. 
Dafür ist wichtig, sich über die Erkran-
kung und ihre Symptome zu informieren. 
„Dies kann zu einer besseren Akzeptanz 
von krankheitsbedingten Veränderungen 
beitragen“, so Daniela Sulmann, ZQP-
Pflegeexpertin. Rat bekommen Angehö-
rige zum Beispiel im Zuge einer Pflege-
beratung, bei Pflegefachkräften oder bei 
Fachärztinnen und -ärzten. 

Service ohne Steuervorteil
MÜNCHEN (dpa/tmn) – Wenn die Selbst-
versorgung nicht mehr möglich ist, nut-
zen einige Senioren den Service „Essen 
auf Rädern“. Die Kosten dafür von der 
Steuer abzusetzen, ist jedoch nicht mög-
lich, erklärt die Lohnsteuerhilfe Bayern.
Jüngst lehnte das Finanzgericht Müns-
ter einen Fall (Az.: 1 K 759/21 E) ab, bei 
dem ein Rentnerehepaar erwirken woll-
te, die Kosten für ihre Essenslieferungen 
als außergewöhnliche Belastung steuer-
lich geltend zu machen.
Das Paar hatte argumentiert, dass es sich 
aufgrund gesundheitlicher Beeinträch-
tigungen nicht mehr selbst verpflegen 
könne und auf die Lieferung von warmen 
Mahlzeiten angewiesen sei.

Keine außergewöhnliche 
Belastung
Die Richter sahen in diesem Umstand 
jedoch nichts Außergewöhnliches. Da 
viele Menschen – nicht nur Senioren – 
vergleichbare Ausgaben für Mahlzeiten 

hätten, seien Verpflegungskosten im 
Allgemeinen nicht als außergewöhnliche 
Belastungen zu betrachten, hieß es als 
Begründung.
So müssen beispielsweise auch Berufs-
tätige für Mittagessen außerhalb ihres 
Zuhauses bezahlen oder Eltern für die 
Verpflegung ihrer Kinder in Kindergärten 
oder Schulmensen aufkommen. Diese 
Kosten seien Teil der üblichen Lebens-
führung und daher nicht steuerlich ab-
setzbar.
In einem früheren Fall (Az.: 14 K 1226/10 
E) hatte das Finanzgericht bereits den 
steuerlichen Abzug von „Essen auf Rä-
dern“ als haushaltsnahe Dienstleistung 
abgelehnt. Die Begründung: Die Mahl-
zeiten werden außerhalb des Haushalts 
zubereitet.
Während die reine Anlieferung des Es-
sens daher nicht unter die haushalts-
nahen Dienstleistungen falle, könnten 
etwa von einer Haushaltshilfe in der Kü-
che des Steuerpflichtigen gekochte Mahl-
zeiten steuerlich berücksichtigt werden.

Senioren

Je fortgeschrittener das eigene Alter 
ist, umso mehr stellt sich die Frage, 
ob ein betreutes Leben zu Hause 
oder in einer Pflegeeinrichtung der 
bessere Weg ist. Eine umfassende 
Information über die verschiedenen 
Angebote und Möglichkeiten hilft bei 
der Entscheidung.
 Foto: Rainer Sturm / pixelio.de

Gut gehen am Rollator
FULDA (dpa/tmn) – Einmal aufrichten, 
bitte! Wer am Rollator geht, sollte das 
mit möglichst gerader Körperhaltung 
tun. So lautet der Rat der Zeitschrift 
„Mobil“ der Deutschen Rheuma-Liga 
(Ausgabe 4/2023). 
Denn wer den Oberkörper zu stark über 
die Gehhilfe beugt, der belastet seine 
Wirbelsäule. Außerdem fällt es in die-
ser Haltung schwerer, Teppichkanten 
oder Türschwellen zu überwinden, da 
der Körperschwerpunkt so weit vorn 
liegt. 

Damit man sich am Rollator gut aufrich-
ten kann, muss er allerdings korrekt ein-
gestellt sein – eine Aufgabe, die in der 
Regel die Profis im Sanitätshaus über-
nehmen. 
Und woran kann man erkennen, dass 
die Gehhilfe passt? Laut „Mobil“ ist ent-
scheidend, dass sich die Griffe auf Hüft-
höhe befinden. Genauer gesagt: auf 
der Höhe der Handgelenke, wenn man 
gerade steht. Sind die Griffe höher ein-
gestellt, kann das Nackenbeschwerden 
verursachen.

Hilfsmittel wiederverwenden
MÜNCHEN (dpa/tmn) – Werden Rolla-
tor oder auch Krücken nicht mehr be-
nötigt, landen sie oft im Keller oder 
in der Abstellkammer. Das zeigt eine 
Yougov-Umfrage im Auftrag der SBK Sie-
mens-Betriebskrankenkasse, die auf die 
Nachhaltigkeit bei medizinischen Hilfs-
mitteln blickt.
Von den Befragten, die Hilfsmittel ge-
nutzt hatten, sagten 43 Prozent, dass sie 
oder ihre Angehörigen diese danach zu 
Hause gelagert hätten. 33 Prozent der 
Befragten gaben an, dass die jeweili-
gen Hilfsmittel Leihgeräte waren, die 
an das Sanitätshaus oder die Arztpra-
xis zurückgegeben wurden. 15 Prozent 
haben der Umfrage zufolge Hilfsmittel 

verliehen oder verschenkt. Manchmal 
landen Schienen, Krücken und Co. aber 
auch einfach im Müll (8 Prozent) oder sie 
werden verkauft (5 Prozent). In Sachen 
Nachhaltigkeit ist somit bei Hilfsmitteln 
noch Luft nach oben. Viele von ihnen las-
sen sich mehrfach verwenden. Das gilt 
zum Beispiel für Krücken, Pflegebetten, 
Duschhilfen, Rollstühle oder Rollatoren. 
Und: Viele Menschen können sich laut 
der Umfrage durchaus gut vorstellen, 
Hilfsmittel aus zweiter Hand zu nutzen: 
65 Prozent gaben an, dass sie das tun 
würden. 25 Prozent der Befragten lehnen 
das ab. Woran es dabei oftmals aber fehlt, 
sind Lösungen, wie eine Weiternutzung 
von Hilfsmitteln organisiert werden kann. 
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Veranstaltungen
 

 
 

Einladung zur Mitgliederversammlung 2023 
 
Der Katholische Jugendfürsorge der Diözese Regensburg e. V. 
lädt seine Mitglieder zur ordentlichen Mitgliederversammlung ein. 
 
Ort:   Galerie St. Klara 

Kapuzinergasse 11, 93047 Regensburg 
 

Datum:  Samstag, 21. Oktober 2023 
 
Beginn:  10.00 Uhr Wortgottesdienst, Kirche St. Matthias, 

Ostengasse 31, 93047 Regensburg 
 
Tagesordnung: 1. Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden 
   2. Tätigkeitsbericht des Direktors mit Aussprache 
   3. Wahlen zum Verwaltungsrat 
   4. Anfragen und Wünsche 
 

Mittagessen und Ausklang 
in der Galerie St. Klara 

  
Domkapitular Michael Dreßel, 1. Vorsitzender 

 

Erste Dekanatskonferenz abgehalten
REISBACH (LANDKREIS DINGOLFING-LANDAU) (smm/md) – Zu 
Beginn des neuen Dienstjahres hat die erste Dekanatskonferenz in St. Michael 
in Reisbach stattgefunden. Dabei stellten sich die neuen Priester und pastoralen 
Mitarbeiter des Dekanats Dingolfing-Eggenfelden vor und begannen unter-
einander Verbindungen zu knüpfen. Geplant sind für das kommende Dienst-
jahr unter anderem ein Begegnungsabend der Kirchenmusiker, Kirchenpfleger, 
Notfallseelsorger und Pfarrsekretärinnen, jeweils mit Themenschwerpunkt, 
sowie ein Austausch zur Ehevorbereitung. Dekan Jürgen Josef Eckl hob die 
Wichtigkeit der pastoral fundierten Ehevorbereitung hervor. Domkapitular 
Johann Ammer stellte in einem Impulsvortrag Gründe, Gestaltung und Chan-
cen der Pastoralen Planung 2034 vor und ermutigte, die Herausforderungen 
zuversichtlich anzugehen, nicht nur als strukturelle Reform, sondern auch als 
geistlichen Weg und pastorale Neuausrichtung. Das Bild zeigt Domkapitular 
Ammer und die Priester beim Gottesdienst.  Foto: Melis

BRENNBERG (he/sm) – Zum 
Jahresthema der Marianischen 
Männercongregation (MMC) Re-
gensburg „Pilger der Hoffnung 
– unterwegs mit dem Vater“ ha-
ben sich die Pfarrgruppen Wörth, 
Wiesent, Brennberg/Frauenzell, 
Tegernheim und Arrach zum Be-
zirkskonvent des MMC-Bezirks IV 
– Walhalla in Brennberg getroffen. 

Nach dem MMC-Congregations- 
Rosenkranz in der Brennberger 
Pfarrkirche zelebierten  Zentralpräses 
Monsignore Thomas Schmid und 
Ortspräses Pfarrer Florian Rein den 
Festgottesdienst im Gedenken an 
die verstorbenen MMC-Sodalen. In 
die Mitte seiner Predigt stellte der 
Zentralpräses aus der Vielzahl der 
Marienfeste den Gedenktag der sie-
ben Schmerzen Mariens. Jeder habe 
schon einmal die Erfahrung gemacht, 
dass der eigene Lebensentwurf durch-
kreuzt worden sei, es schmerzhafte, 
sorgenvolle und niederdrückende 
Zeiten gebe. Dann brauche man Hil-
fe. Im Schauen auf Maria und Jesus, 
deren Lebensentwurf im wahrsten 
Sinne des Wortes „durchkreuzt“ wor-
den sei, könne man die Kraft finden, 
solche Zeiten zu überstehen.

Beim Konvent der MMC-Grup-
pen im Gasthaus „Zur Burg“ unter 

der Leitung von Bezirksobmann 
Josef Zimmerer sprachen der Prä-
fekt Peter Krikorka und Ortsprä-
ses Pfarrer Florian Rein Grußwor-
te. Bei den Neuwahlen für den 
MMC-Bezirk IV – Walhalla wur-
den Bezirksobmann Josef Zimme-
rer (Bruckbach/Brennberg) und 
sein Stellvertreter Herbert Ettle 
(Tegernheim) wiedergewählt. Zum 
Consultor für den Marianischen 
Rat wurde Johann Gabler (Arrach) 
als Nachfolger von Reinhard Bübl 
(Wiesent) gewählt.

Anschließend referierte Zentral-
präses Thomas Schmid zum Jahres-
thema der MMC „Pilger der Hoff-
nung – unterwegs mit dem Vater“. 
„Wir sind unterwegs, Gott in der 
Tiefe näherzukommen“, beschrieb 
MMC-Zentralpräses Schmid das 
Hauptanliegen. „Momentan ist es 
nicht ganz einfach, Gottes Stim-
me zu hören, aber gerade in dieser 
Zeit sollten wir Pilger sein.“ Glau-
ben heiße auch, mit dem Herzen 
zu wissen, dass alles gut sei, dass 
Gott da sei und dass man sich nicht 
fürchten müsse. 

Nach Terminhinweisen durch 
Bezirksobmann Josef Zimmerer 
wurde der MMC-Bezirkskonvent 
mit einem Gebet und dem Segen 
abgeschlossen.

Pilger der Hoffnung sein
Aus dem MMC-Bezirkskonvent des Bezirks IV – Walhalla

  Beim MMC-Bezirkskonvent (von links): Ortspräses Pfarrer Florian Rein, stellvertre-
tender Bezirksobmann Herbert Ettle, Consultor Johann Gabler, Zentralpräses Thomas 
Schmid, Bezirksobmann Josef Zimmerer und Präfekt Peter Krikorka.  Foto: Schmidbauer

Film spricht vielen Frauen aus der Seele
WEIDEN (vs/sm) – Die junge 
Mutter von heute: Immer bemüht, 
den Spagat zwischen Familie, Job, 
Erziehung, Haushalt, Partner-
schaft und vielleicht sogar Pflege 
der Angehörigen zu meistern, da-
mit alle wenigstens halbwegs zu-
frieden sind. Wer dabei meist auf 
der Strecke bleibt: die Frau selbst. 
Am Mittwoch, 11. Oktober, zeigen 
Katholische Erwachsenenbildung 
(KEB), Psychosoziale Arbeitsge-
meinschaft (PSAG) und Caritas um 

19 Uhr im Neue Welt Kino Weiden 
den 2022 erschienenen Film „Alle 
wollen geliebt werden“, der vielen 
Frauen aus der Seele spricht. Im 
Anschluss an den Film besteht die 
Möglichkeit zur Diskussionsrunde 
mit verschiedenen Fachkräften aus 
den unterschiedlichsten Bereichen. 
Die Veranstaltung findet im Rah-
men der „Woche der seelischen Ge-
sundheit“ statt. Eine Anmeldung ist 
nicht notwendig, der Unkostenbei-
trag beträgt 3 Euro.

SCHWANDORF (jf/sm) – Seit vie-
len Jahrzehnten besteht im Barmher-
zige-Brüder-Krankenhaus St. Barbara 
in Schwandorf eine Pflegeschule. Die 
generalistische Ausbildung richtet 
sich dabei nicht nur an die Pflege-
fachkräfte im Krankenhaus, sondern 

Neue Berufsfachschule für Krankenpflegehilfe
umfasst die Pflege von Menschen 
allen Alters – vom Säugling bis zum 
Senior. Seit 1. September gibt es aber 
im Schulgebäude noch ein weiteres 
Ausbildungsangebot: Die neu ge-
gründete Berufsfachschule für Kran-
kenpflegehilfe.
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

sind Sie eher Ka� ee- oder Tee-
Trinker(-in)? An der Wahl des Ge-
tränks zum Frühstück scheiden sich 
oft die Geister: Die einen können ohne 
ihren Ka� ee nicht sein, die anderen 
genießen und zelebrieren lieber ihren 
Earl Grey oder Darjeeling. An diesem 
Sonntag (immer am 1. Oktober) ist 
der „Internationale Tag des Ka� ees“. 
So möchte ich in meinem Brief an Sie 
ein wenig über dieses ko� einhaltige 
Heißgetränk nachdenken. Und viel-
leicht trinken Sie gerade zum Lesen 
ein leckeres Tässchen davon ...

Es gibt ja letztlich vier Arten, sei-
nen Ka� ee zu trinken: schwarz, mit 
Milch, mit Zucker, mit Milch und 
Zucker. Das ist wohl zuerst einmal 
eine Geschmackssache: Möchte ich 
es eher bitter oder süß, lieber etwas 
aufgefrischt oder pur? Der echte, der 
wahre Genießer trinkt seinen Ka� ee 
natürlich nur ohne jeglichen Zusatz, 
rein, die vollen Aromen auskostend. 
Wer ihn eher als Begleiter zu einem 
leckeren Stück Kuchen zu sich nimmt, 
passt ihn dem eigenen Emp� nden an 
– mit einem Schuss Milch oder einem 
Lö� el Zucker.

�  Aufheller für den Alltag
Wenn wir diese Erfahrungen mit 

dem Ka� ee auf unser Leben übertra-
gen, liebe Kranke: Ist es da nicht auch 
so? Es gibt Menschen, die das Leben 
einfach pur genießen – so, wie es ge-
rade daherkommt, in den Tag  hinein 
leben. Die meisten jedoch verfeinern, 
veredeln den gewöhnlichen Alltag und 
„versüßen“ ihn mit schönen Momen-
ten: einem netten Abend mit lieben 
Menschen und guten Gesprächen, 
einem Aus� ug, einer Wanderung, 
einem Besuch im Museum ... Wie-
der andere hellen ihr Leben auf mit 
einem „Schuss Milch“, sie tun sich 
selbst etwas Gutes, das sie innerlich 
aufhellt. Ein kleiner (oder größerer) 
Schuss Freude und Zuversicht sind so 
wichtig für den Alltag.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
allen, liebe Kranke und Gesunde, dass 
Sie in Ihrem vielleicht grauen Alltag 
immer wieder eine gute Portion „Zu-
cker“ erleben dürfen und dass auch ein 
kräftiger Schuss „Milch“ nicht fehlt, 
der das Leben aufhellt und die Dun-
kelheit vertreibt.

 Mit herzlichen Grüßen
 Ihr Pfarrer Marcus Lautenbacher

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
1. bis zum 7. Oktober 2023

  1.10., 26. So. i. Jkr.:   Ps 104
  2.10., Montag:   Mt 21,1-11
  3.10., Dienstag:   Mt 21,12-17
  4.10., Mittwoch: Mt 21,18-22
  5.10., Donnerstag:   Mt 21,23-27
  6.10., Freitag:         Mt 21,28-32
  7.10., Samstag:   Mt 21,33-46

60 Jahre Pfarrei 
St. Albertus Magnus

REGENSBURG (sv) – Am Kirch-
weihsonntag, 15. Oktober, feiert die 
Regensburger Pfarrei St. Albertus 
Magnus ihr 60-jähriges Kirchweih-
jubiläum. Die Pfarrei wurde o�  ziell 
am 1. Januar 1964 von der Pfarrei St. 
Anton als eigenständige Pfarrei abge-
trennt, da durch die Ansiedlung der 
Bundeswehrsoldaten die erst 1921 
neu gegründete Pfarrei St. Anton zu 
groß geworden war. Aufgrund des 
Priestermangels bilden die beiden 
Pfarreien seit 1. September 2023 nun 
wieder eine Pfarreiengemeinschaft 
mit rund 8000 Katholiken.

Da der Kirchenbau zugleich Stand-
ortkirche für die im Kasernenviertel 
stationierten Soldaten sein sollte, ver-
wundert es nicht, dass von Beginn an 
ein sehr großes Gebäude geplant wur-
de. Mit Karl Schmid, dessen Vater 
bereits St. Anton samt Antoniushaus 
erbaut hatte, konnte ein pro� lierter 
Architekt gewonnen werden.

1963 wurde die Kirche von Bi-
schof Rudolf Graber konse kriert. 
Daher lädt die Pfarrei herzlich zu 
 einem Festgottesdienst ein, den 
Domkapitular Professor Josef Kreiml 
am 15. Oktober um 10 Uhr leiten 
wird. Der Kirchenzug beginnt um 
9.45 Uhr beim Pfarrhaus. Musika-
lisch gestaltet wird der Gottesdienst 
vom Posaunenchor St. Matthäus 
und den „Tonquälern“. Die lang-
jährigen Seelsorger Pfarrer Sigmund 
Humbs und Pastoralreferent Wolf-
gang Lamby werden bei dieser Feier 
verabschiedet. Jeder Gottesdienst-
besucher erhält als Geschenk eine 
Festschrift mit reichem Bildmaterial 
und vielen interessanten historischen 
Beiträgen.

REGENSBURG (mb/md) – Sozu-
sagen an seinen früheren Sitz – nach 
Regensburg – kehrte das Institut 
für Kirchen- und Kulturgeschichte 
der Deutschen in Ostmittel- und 
Südosteuropa mit seiner jährlichen 
Arbeitstagung zurück. Diese be-
fasste sich im Runtingersaal heuer 
mit dem � ema „Kirche im Wan-
del. Organisatorische und instituti-
onelle Grundlagen der Integration 
von Flüchtlingen und Vertriebenen 
1945 bis 1963“. Rund 30 Perso-
nen, vor allem Referenten (17 Refe-
rate), sowie Institutsmitglieder und 
In teressenten nahmen daran teil.

Ein Aspekt für die Wahl des Ta-
gungsortes war die Beschäftigung mit 
Neutraubling, einer der vier baye-
rischen Vertriebenenstädte. Hierher 
führte auch eine Exkursion mit Vor-
trag, Rundgang und Konzert. Im 
Gros der Vorträge ging es um � emen 
beziehungsweise Beispiele aus Nord-
deutschland: Vertriebenenseelsorger 
Georg Wengler im Bistum Hildes-
heim, die Einbeziehung des ostdeut-
schen Kirchenliedguts dort oder die 
Kirche St. Ansgar in Seevetal-Hittfeld 
sowie Vertriebenen-Wallfahrten. 

Immer wieder wurden dabei 
auch die � emen „Ökumene“ und 
„Diaspo ra“ deutlich – Letzteres in 
der früheren DDR sogar zweifach: 
Diaspo ra-Situation oft in mehrheitlich 
protestantisch geprägten Regionen 
und gegenüber einem zunehmend an-
tikirchlich agierenden Staatsapparat. 
Und weitere Vertriebene und Flücht-
linge wurden in katholischen Gebie-
ten angesiedelt, trafen dort aber auf 
andere Frömmigkeitsformen und Tra-
ditionen, sodass es zu Abgrenzungs- 
und Austauschprozessen kam.

In zwei Vorträgen wurden aber 
auch die Gemeinde(neu)bildungen 

in den von den Deutschen verlas-
senen Regionen – exemplarisch in 
Böhmen und im Ermland – behan-
delt und die zunächst häu� g ent-
standenen Notkirchen und -kapel-
len in ihrer architektonischen und 
gestalterischen Struktur vorgestellt.

Anhand von Beispielen aus dem 
Erzbistum Bamberg erfuhren die 
Tagungsteilnehmer interessante Fak-
ten über Wallfahrtsziele und neue 
Kirchenpatrozinien, die mit Her-
kunftsorten der Heimatvertriebenen 
und Flüchtlinge zusammenhängen. 
Ebenso wurde exemplarisch die Ca-
ritas� üchtlingshilfe im Bistum Rot-
tenburg-Stuttgart vorgestellt.

Schließlich ging es um die Ver-
bands- und Pastoralarbeit im Kontext 
der Vertriebenen: Flüchtlingsseelsorge 
im Erzbistum München und Freising 
in den 1950er-Jahren, die Integration 
der Flüchtlinge und Heimatvertriebe-
nen durch Initiativen von Verbänden, 
Organisationen und heimatvertrie-
benen Priesterpersönlichkeiten im 
Bistum Passau, die Arbeit von Orden 
in der Vertriebenenseelsorge und der 
Kirchlichen Hilfsstelle Frankfurt am 
Main am Beispiel der Siedlung und 
katholischen Kirchengemeinde Sankt 
Stephan bei Darmstadt 1947 bis 1949 
für Deutsche aus Ungarn. 

Mit dem überaus breiten � emen-
spektrum wurden gleichermaßen 
kirchenhistorische beziehungsweise 
historische wie architekturgeschicht-
liche, kunsthistorische und volks-
kundliche und nicht zuletzt auch ak-
tuelle Fragestellungen aufgeworfen.

Mitveranstalter der Tagung waren 
die Bundeskonferenz der kirchlichen 
Archive in Deutschland, der Histori-
sche Verein Ermland, die Ackermann-
Gemeinde im Bistum Regensburg 
sowie die Katholische Erwachsenen-
bildung in der Stadt Regensburg.

Integration Vertriebener
Tagung zum kirchlichen Aufbau und zur Integration 
der Vertriebenen in den 1950er-Jahren

  Bei der Tagung (von links): Professor Hans-Georg Aschoff, der den Vertriebenenseel-
sorger Georg Wengler vorstellte, und der Moderator dieser Arbeitseinheit, Thomas Scharf-
Wrede, Vorsitzender der Bundeskonferenz der kirchlichen Archive.  Foto: M. Bauer
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Exerzitien / Einkehrtage

Weltenburg, 
Schweigeexerzitien für Priester und Dia-
kone, Mo., 13.11., 18 Uhr, bis Sa., 18.11., 
9 Uhr, in der Benediktinerabtei Weltenburg 
bei Kelheim. Im Mittelpunkt der Schweige-
exerzitien mit Dr. Wilfried Hagemann steht 
das Thema „Gott, du mein Gott, dich su-
che ich – meine Seele dürstet nach dir (Ps 
63,2)“. Die Krise der Corona-Pandemie und 
die ungeheuren Folgen eines Krieges in Eu-
ropa habe viele sprachlos, vielleicht sogar 
hoffnungslos gemacht. Die angebotenen 
Tage der Exer zitien in der Stille des Klosters 
und des Betens in Gemeinschaft möchten 
neu den tiefsten Grund der Seele freilegen. 
Näheres und Anmeldung beim Gästehaus 
der Abtei, Tel.: 0 94 41/67 57-5 00, oder per 
E-Mail über die Internetseite der Abtei: 
https:// gaestehaus.kloster-weltenburg.de.

Glaube

Haindling, 
Herz-Mariä-Feier, Sa., 7.10., ab 8 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariä Himmelfahrt in 
Haindling bei Geiselhöring. Die Feier beginnt 
um 8 Uhr mit stiller Anbetung vor dem aus-
gesetzten Allerheiligsten und anschließen-
der Beichtgelegenheit. Um 8.15 Uhr folgen 
die Allerheiligen-Litanei und der Fatima-Ro-
senkranz. Um 9 Uhr wird ein Wallfahrtsgot-
tesdienst mit Predigt mit Pfarrer i. R. Mon-
signore Georg Dunst aus Wallkofen gefeiert. 
Daran schließt sich ein Wallfahrtsgebet mit 
Segnung der Andachtsgegenstände an. Ein 
Pilgerimbiss findet dann im Pfarrheim statt. 
Nähere Informationen beim Pfarramt St. Jo-
hann, Tel.: 0 94 23/90 22 57 oder im Internet 
unter: www.marienwallfahrt-haindling.de.

Kösching, 
Sonntagabend-Messe mit neuen geist-
lichen Liedern, So., 1.10., 18.30 Uhr, im 
Schönstattzentrum beim Canisiushof. Zele-
brant ist Generalvikar Michael Alberter. Nä-
heres unter Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Home-
page: www.schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 6.10., um 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres unter 
Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.

Mindelstetten, 
Herz-Jesu-Freitag, Fr., 6.10., ab 18 Uhr, in 
der Pfarrkirche St. Nikolaus in Mindelstet-
ten. Die Feier beginnt um 18 Uhr mit Aus-
setzung des Allerheiligsten, stiller Anbetung 
und Beichtgelegenheit. Um 18.30 Uhr wird 

ein Rosenkranz gebetet. Um 19 Uhr folgt 
die Feier der Heiligen Messe mit Predigt 
und festlicher musikalischer Gestaltung. An 
den Gottesdienst schließt sich eine gestal-
tete eucharistische Anbetung bis 21 Uhr an. 
Nähere Informationen beim Pfarramt Min-
delstetten, Tel.: 0 84 04/4 49 oder über die 
Homepage: www.anna-schaeffer.de.

Mindelstetten, 
Herz-Mariä-Samstag, Sa., 7.10., ab 8 Uhr, 
in der Pfarrkirche St. Nikolaus in Mindel-
stetten. Die Feier beginnt um 8 Uhr mit 
Beichtgelegenheit. Um 8.20 Uhr wird das 
Allerheiligste ausgesetzt und der Fatima-
Rosenkranz gebetet. Um 9 Uhr folgt die 
Feier der Heiligen Messe; anschließend 
Aussetzung des Allerheiligsten und eucha-
ristischer Segen. Näheres beim Pfarramt 
Mindelstetten, Tel.: 0 84 04/4 49 oder über 
die Homepage: www.anna-schaeffer.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eucha-
ristiefeier, im Oktober jeden Montag, so 
auch am Mo., 2.10., ab 18.30 Uhr, in der 
Schönstattkapelle des Schönstattzen trums 
Nit tenau. Beginn des Rosenkranzes ist um 
18.30 Uhr. Daran schließt sich um 19 Uhr 
eine Eucharistiefeier an. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Lichterrosenkranz, Mi., 4.10., 19 Uhr, im 
Schönstattzen trum Nit tenau. Persönliche 
Sorgen, Anliegen und Dank sowie Bitten für 
Bekannte, für Kirche und Welt, besonders 
für den Frieden, werden durch die Hände 
Mariens der Liebe und dem Schutz Gottes 
anvertraut. Für jedes Gebetsanliegen wird 
ein Lichtchen entzündet und eine Rose 
geschenkt. Bei der abschließenden Rosen-
prozession wird alles zur Muttergottes in die 
Schönstattkapelle gebracht. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
 E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Segensfeier für Mütter/Familien, die ein 
Kind erwarten, So., 8.10., 14.30 Uhr, im 
Schönstattzen trum Nit tenau. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
 E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Domspatzen

Regensburg,
Kapitelsmesse im Dom St. Peter, So., 
1.10., 10 Uhr. Die Kapitelsmesse gestal-
tet der Mädchenchor der Regensburger 
Domspatzen unter der Leitung von Elena 
Szuczies musikalisch mit. Nähere Informa-

tionen zu diesem und weiteren von den 
Domspatzen mitgestalteten Gottesdiensten 
und Veranstaltungen sowie Änderungen 
am aktuellsten auf der Homepage: www.
domspatzen.de; Tel.: 09 41/79 62-0.

Musik

Cham, 
Sing mit – offenes Singen, Mo., 23.10., 18-
19.30 Uhr, im Exerzitienhaus Cham. Zu ei-
nem gemeinsamen Abend mit viel Gesang 
lädt Margarete Hetzelein alle interessierten 
Sangesfreudigen ein. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0, Home-
page: www.kloster-cham.de.

Regensburg,
Konzert mit dem Mädchenchor der Re-
gensburger Domspatzen, Mi., 11.10., 19 
Uhr, in der Dreieinigkeitskirche (Am Ölberg 
1) in Regensburg. Der Mädchenchor der 
Domspatzen (Leitung: Elena Szuczies) gibt 
gemeinsam mit der Elberfelder Mädchen-
kurrende (Leitung: Angelika Küpper) ein 
Konzert in der Drei einigkeitskirche. Näheres 
bei den Domspatzen, Tel.: 09 41/79 62-0, 
Homepage: www. domspatzen.de.

Straubing, 
Benefiz-Konzert mit Steffi Denk und Fle-
xible Friends zugunsten des Freiwilligen-
zentrums Straubing, Fr., 20.10., 19.30 Uhr, 
im Magnobonus-Markmiller-Saal in Strau-
bing. „Accentuate the Positive“ – unter die-
sem Titel werden Steffi Denk und Flexible 
Friends in Zeiten von ständig beschriebenen 
Krisen das Positive zum Klingen bringen. 
Das trifft sich mit dem Anliegen des veran-
staltenden Freiwilligenzentrums: Auch hier 
werden Menschen ermutigt, sich positiv in 
die Gesellschaft einzubringen. Karten gibt 
es unter ok-ticket.de zum Preis für 27 Euro. 
Bestimmte Gruppen erhalten 5 Euro Ermä-
ßigung. Es gibt auch Karten an der Abend-
kasse. Nähere Informationen unter: www.
freiwilligenzentrum-sr.de oder bei Hasso 
von Winning, Tel.: 0 94 21/5 10 36 80.

Walderbach, 
Reihe „Festliche Konzerte im Barock-
saal Walderbach“: Konzert mit dem Chor 
„Lehra und mehra Männer“, Sa., 14.10., 
19 Uhr, im Konzertsaal (über eine Treppe zu 
erreichen; nicht barrierefrei) im Gastbau des 
ehemaligen Zisterzienserklosters Walder-
bach (Am Prälatengarten 2-4). Der Kultchor 
aus Cham „Lehra und mehra“ bekommt bei 
seinem Konzert Besuch eines befreundeten 
Männerchores aus Weimar. Die Konzertbe-
sucher erwartet ein abwechslungsreiches, 
humorvolles und hochwertiges Chorkonzert. 
Karten zu 12 Euro bzw. 8 Euro (ermäßigt) 

sind bei der Gemeinde Walderbach unter 
Tel.: 0 94 64/9 40 50 vorzubestellen. Nähe-
res auch unter: www.festliche-konzerte.de.

Werdenfels, 
Konzert mit dem Kirchenchor „Forte-
piano“, Mi., 4.10., 19.30 Uhr, in der Bruder-
Klaus-Kirche des Diözesan- Exerzitienhauses 
Werdenfels bei Nittendorf. Der Kirchenchor 
„Fortepiano“ aus Thumhausen singt von 
Lorenz Maierhofer die Gospelmesse „Body 
and Soul“, religiöse und spirituelle Lieder. 
Der Eintritt ist frei, Spenden zugunsten des 
Trinkwasserprojekts in Sacavillque (Bolivi-
en) sind jedoch willkommen. Weitere Infos 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Für Pfarrhausfrauen

Region Amberg-Schwandorf, 
Heilige Messe für verstorbene Kollegin-
nen und Priester und anschließende Mit-
gliederversammlung mit Neuwahlen, 
Mo., 16.10., ab 14 Uhr, in der Pfarrkirche in 
Schwarzenfeld. Zur Heiligen Messe in der 
Pfarrkirche in Schwarzenfeld sowie zur an-
schließenden Mitgliederversammlung im 
Pfarrheim mit Neuwahlen sind die Pfarr-
hausfrauen der Region Amberg-Schwan-
dorf eingeladen. Nähere Informationen bei 
Beate Huber, Tel.: 0 96 21/49 35 53.

Region Cham, 
Rosenkranzgebet und anschließende 
Einkehr, Mo., 9.10., ab 14 Uhr, in der Ka-
pelle vom Lindnerbräu in Bad Kötzing. Zum 
Rosenkranzgebet und der anschließenden 
Einkehr sind die Pfarrhausfrauen der Regi-
on Cham eingeladen. Nähere Informatio-
nen bei Regina Heigl, Tel.: 0 99 48/2 51.

Region Regensburg, 
Generalversammlung mit Neuwahlen, 
Di., 10.10., ab 14 Uhr, im Gasthof Erber in 
Eilsbrunn (Regensburger Straße 21). Zur Ge-
neralversammlung mit Neuwahlen sind die 
Pfarrhausfrauen der Region Regensburg 
eingeladen. Es werden Fahrgemeinschaften 
gebildet. Nähere Informationen bei Gerda 
Stock, Tel.: 0 94 04/50 73 06, oder bei Anne-
marie Barteczek, Tel.: 09 41/78 03 82 97.

Region Straubing, 
Mitgliederversammlung mit Oktober-
rosenkranz und anschließendem Tref-
fen, Mi., 11.10., ab 14.30 Uhr, in der Wall-
fahrtskirche Maria Birnbaum in Matting bei 
Salching. Zur Mitgliederversammlung mit 
Oktoberrosenkranz in der Wallfahrtskirche 
Maria Birnbaum in Matting bei Salching 
und einem anschließenden Treffen in Ai-
terhofen im Gasthof Goldenes Rad sind die 
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Pfarrhausfrauen der Region Straubing ein-
geladen. Nähere Informationen bei Anna 
Leitermann, Tel.: 0 87 72/80 48 50.

Für junge Leute

Johannisthal, 
„‚Bauchzeit‘ – ein stärkender Nachmit­
tag für Schwangere“, Sa., 7.10., 15-18 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Zur Ruhe kom-
men, sich entspannen und Kraft tanken 
– dazu lädt die Fachstelle Frauenseelsorge 
des Bistums Regensburg schwangere Frau-
en ein. Den Tag leiten und begleiten Birgit 
Mauritz (Geburts- und Schwangerschaftsbe-
gleiterin und Elisabeth Rembeck (Fachstelle 
Frauenseelsorge). Näheres und Anmeldung 
unter Tel.-Nr.: 09 41/5 97-22 43, Homepage: 
www.frauenseelsorge-regensburg.de, E-
Mail: frauenseelsorge@bistum-regensburg.

Nittenau, 
Wochenende für Mädchen, Fr., 6.10. bis 
So., 8.10., im Schönstattzen trum Nit tenau. 
Näheres und Anmeldung (schnellstmöglich) 
beim Zentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau, 
Herbstwochenende für Jungen, Fr., 
13.10. bis So., 15.10., im Schönstattzen-
trum Nit tenau. Nähere Informationen und 
Anmeldung (schnellstmöglich) beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Kurse / Seminare

Cham, 
Sakraler Tanz und Meditation, Sa., 4.11., 
9.30-17 Uhr, im Exerzitienhaus Cham. Das 
Thema dieses Tages mit Franziskanerbru-
der Georg Schmaußer lautet „Tanzen hilft 
immer“. Im Tanz wird man eins mit sich 
selbst und mit Gott. Singen und Tanzen 
tun der Seele gut. In der das Tanzen ergän-
zenden Meditation erfahren die Teilneh-
mer Stille. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: 
 exerzitienhaus.cham@ redemptoristen.de, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Hofstetten, 
Kurs: „Qi Gong und Meditation“, Fr., 6.10. 
bis So., 8.10., im Exerzitienhaus Hofstetten 
bei Falkenstein in der Oberpfalz. Qi Gong, 
eine alte chinesische Heilgymnastik, ist 
leicht zu erlernen und für Menschen jegli-
chen Alters gleichermaßen geeignet. Jeder, 
der an dem von Wolfgang Burgard und 
Schwester Ecclesia Gruber geleiteten Kurs 
teilgenommen hat, kann die Übungen zu 

Hause ohne große Mühe weiter praktizie-
ren. Näheres und Anmeldung (schnellst-
möglich) unter Tel.: 0 94 62/9 50-0, E-Mail: 
exerzitienhaus-hofstetten@pallottiner.org, 
Homepage: www.pallottiner-hofstetten.de.

Hofstetten, 
Fastenkurs: „Leichtes Fasten nach Hil­
degard von Bingen“, Mo., 9.10. bis So., 
15.10., im Exerzitienhaus Hofstetten bei Fal-
kenstein in der Oberpfalz. Durch Fasten und 
innere Einkehr werden die Teilnehmer des 
von Maria Riepl geleiteten Kurses Ballast 
abwerfen, um die Kräfte in ihrem Inneren 
zu sammeln. Näheres (bitte  Sonderprospekt 
anfordern) und Anmeldung (schnellst-
möglich) unter Tel.: 0 94 62/9 50-0, E-Mail: 
exerzitienhaus-hofstetten@pallottiner.org, 
Homepage: www.pallottiner- hofstetten.de.

Hofstetten, 
Impulsseminar für mehr Gelassenheit 
und Zuversicht: „Der Sinnspur folgen 
– dem Wesentlichen auf der Spur“, Fr., 
10.11. bis So., 12.11., im Exerzitienhaus 
Hofstetten bei Falkenstein in der Oberpfalz. 
Das Impulsseminar leitet Otto Pötter. Nä-
here Informationen und Anmeldung beim 
Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 62/9 50-0, E-Mail: 
exerzitienhaus-hofstetten@pallottiner.org, 
Homepage: www.pallottiner- hofstetten.de.

Johannisthal, 
Seminar: „In Einzigartigkeit erstrah­
len und sich verbunden erfahren – In­
spirierende Reise zu deiner Persön­
lichkeit“, Mi., 15.11., 10.30 Uhr, bis Do., 
16.11., 13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Johannisthal bei Windisch eschenbach. Das 
Seminar leitet Cornelia Zuk. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.

Johannisthal, 
Seminar: „Mehr präsent – leichter sein 
– Selbstcoaching mit Logosynthese®“, 
Do., 16.11., 17 Uhr, bis Fr., 17.11., 15.30 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Das Seminar lei-
tet Cornelia Zuk. Näheres und Anmeldung 
unter Tel.: 0 96 81/4 00 15-0; Homepage: 
www.haus-johannisthal.de.

Regensburg/Dingolfing/Windisch­
eschenbach, 
Seminare zur Erstkommunionvorberei­
tung in der Gemeinde: Tages seminar: 
Sa., 21.10.23, 9.30-16 Uhr, im Diözesan-
zentrum Obermünster (Obermünsterplatz 
7) in Regensburg; Halbta gesseminare: 
Sa., 25.11.23, 9-12.30 Uhr, im Pfarrheim St. 
Josef (Höllerstraße 4) in Dingolfing sowie 
Fr., 12.1.24, 14.30-18 Uhr, im Diözesan-

Exerzitienhaus Johannisthal in Windisch-
eschenbach. Um den vielfältigen Fragen 
rund um die Erstkommunionvorbereitung 
nachzugehen, bietet die Fachstelle Gemein-
dekatechese des Bistums Regensburg ein 
Tages- und zwei Halbtagesseminare für 
alle Frauen und Männer an, die in der Erst-
kommunionvorbereitung mitarbeiten. Die 
Teilnehmenden werden einzelne Gruppen-
stunden und Bausteine ausprobieren so-
wie Tipps und Arbeitsunterlagen erhalten. 
Die Kosten übernimmt die Hauptabteilung 
Seelsorge des Bistums. Näheres und An-
meldung (bis jeweils eine Woche vor der 
jeweiligen Veranstaltung) bei Pastoralrefe-
rentin Heidi Braun, Tel.: 09 41/5 97-26 03, 
E-Mail: heidi.braun@bistum-regensburg.de.

Regensburg/Windischeschenbach/Din­
golfing, 
Seminare zur Firmvorbereitung in der 
Pfarrgemeinde: Tages seminar: Sa., 
18.11.23, 9.30-16 Uhr, im Diözesanzentrum 
Obermünster (Obermünsterplatz 7) in Re-
gensburg; Halbta gesseminare: Fr., 26.1.24, 
14.30-18 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Johannisthal in Win discheschenbach sowie 
Sa., 27.1.24, 9-12.30 Uhr, im Pfarrheim St. 
Josef (Höllerstraße 4) in Dingolfing. Um 
den vielfältigen Fragen rund um die Firm-
vorbereitung nachzugehen und auch ganz 
konkrete Bausteine und Gruppenstun-
den auszuprobieren, bietet die Fachstelle 
Gemeindekatechese der Hauptabteilung 
Seelsorge des Bistums Regensburg ein Ta-
ges- und zwei Halbtages seminare an. Ein-
geladen dazu sind alle Frauen und Männer, 
die in der Firmvorbereitung mitarbeiten. 
Die Kosten übernimmt die Hauptabteilung 
Seelsorge. Näheres und Anmeldung (bis je-
weils eine Woche vor der jeweiligen Veran-
staltung) bei Pastoralreferentin Heidi Braun, 
Tel.: 09 41/5 97-26 03, E-Mail: heidi.braun@
bistum-regensburg.de.

Werdenfels, 
Kurs mit Tanz und Meditation: „Die hei­
lende Kraft von Bewegung“, Fr., 17.11., 
18 Uhr, bis So., 19.11., 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Den Kurs leitet Irmgard Reis. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kurs: „Reduziert auf das Wesentliche – 
Ikebana und das Leben“, Fr., 17.11., 18 
Uhr, bis So., 19.11., 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Den Kurs leiten Kerstin Anke-Ulbrich und 
Susanne Noffke. Näheres und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus, Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Vermischtes

Kösching, 
Sonntags­Café, So., 1.10., ab 14 Uhr, im 
Schönstattzen trum beim Canisiushof. Das 
um 14 Uhr beginnende Sonntags-Café (das 
letzte für dieses Jahr) wird um 15 Uhr durch 
das Schattentheater „Märchen“ bereichert. 
Nähere Infos unter Tel.: 0 84 04/9 38 70 70; 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Neusath bei Nabburg, 
Tag der alten Haustierrassen, So., 1.10., 
ab 10 Uhr, im Freilandmuseum Oberpfalz 
in Neusath bei Nabburg. Das Freilandmu-
seum zeigt alte und vom Aussterben be-
drohte Tierrassen. Über ihre Vorzüge und 
Geschichte wird am Aktionstag informiert. 
Außerdem sind im Bereich der Baugruppe 
„Nabburger Straße“ viele Kleintierrassen 
anzutreffen. Passend dazu gibt es eine Füh-
rung zu alten Haustierrassen. Der Aktions-
tag beginnt um 10 Uhr. Paula Sikorski führt 
Erwachsene und Kinder ab 14.30 Uhr ganz 
nah ran an die Tiere. Dafür ist keine Anmel-
dung erforderlich. Näheres beim Freiland-
museum, Tel.: 0 94 33/24 42-0.

Nittenau, 
Emilie­Frauenfrühstück, Mi., 11.10., 
9-11.30 Uhr, im Schönstattzen trum Nit-
tenau, und Emilie­Nachmittag, Do., 12.10., 
ab 13.30 Uhr, im Pfarrzentrum in Rain. Unter 
dem Thema „frei und gebunden“ stehen die 
beiden Veranstaltungen – das Emilie-Frauen-
frühstück und der Emilie-Nachmittag – mit 
Schwester Theres-Marie, die eine Expertin ist 
im Blick auf die Dienerin Gottes, Schwester 
Emilie Engel. Am 11. Oktober von 9 bis 11.30 
Uhr spricht die Referentin im Rahmen eines 
Frauenfrühstücks im Schönstattzentrum Nit-
tenau und am 12. Oktober ab 14 Uhr beim 
Begegnungsnachmittag im Pfarrzentrum in 
Rain. Schwester Theres-Marie zeigt dabei 
auf, dass Bindung und Freiheit zwei Grund-
bedürfnisse des Menschen sind. Schwester 
Emilie Engel hat in ihrem Leben erfahren, 
wie beide zusammengehören. Nähere Infos 
und Anmeldung (für das Frauenfrühstück 
bitte bis Fr., 6.10.) jeweils beim Schönstatt-
zentrum Nittenau, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
 E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Regensburg, 
Ausstellung mit Werken von Sofia Atlan­
tova und Oleksandr Klymenko: „Ikonen 
gegen den Krieg – Kunst auf Munitions­
kisten“, noch bis So., 29.10., jeden Sonntag 
jeweils 14-17 Uhr, in der Galerie St. Klara 
(Kapuzinergasse 11) in Regensburg. Die 
Ausstellung wird auch in der Internet-Gale-
rie von St. Klara unter www.galerie-st-klara.
de (hier auch nähere Infos) präsentiert.
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REGENSBURG (pdr/sm) – Ein 
verkürztes und damit in das Ge­
genteil verkehrte Zitat von Bi­
schof Rudolf Voderholzer bei der 
3.  Synodalversammlung im Fe­
bruar 2022 in Frankfurt/Main 
darf weder erneut ausgestrahlt 
noch in den Printmedien veröf­
fentlicht werden. Der Regens­
burger Bischof hatte zuerst keine 
rechtlichen Schritte gegen die 
öffentliche Berichterstattung der 
Tagesschau vom 3. Februar erwo­
gen. SWR und WDR hatten 2023 
den inhaltlich unrichtigen Beitrag 
jedoch wieder aufgegriffen. Gegen 
diese erneute Falschzitierung wur­
den rechtliche Schritte eingeleitet. 
Sowohl die öffentlich­rechtlichen 
Medien als auch die Süddeutsche 
Zeitung haben mittlerweile um­
fassende Unterlassungserklärun­
gen abgegeben. Die unzutreffen­
den Beiträge wurden vollständig 
gelöscht und die Falschbehaup­
tung über den Bischof aus den 
Beiträgen entfernt.

Bischof Rudolf Voderholzer hatte 
auf der 3. Synodalversammlung im 
Februar 2022 eine Stellungnahme 
zum fehlerhaften Umgang mit Miss-
brauchsopfern in der Vergangenheit 
durch die Kirche abgegeben. Dabei 
hatte er auf die in den 1970er-Jah-
ren bestehenden Fehleinschätzun-
gen durch die Strafrechtsreform von 
1973 und durch die Sexualwissen-
schaften über die Schwere der Belas-
tungen der Missbrauchsopfer durch 
die Missbrauchstaten einerseits und 
deren Aufklärung andererseits hin-
gewiesen. Er schilderte in diesem 
Zusammenhang auch, dass sich die 
damaligen Verantwortlichen in der 
Kirche diesen Fehlbeurteilungen 
angeschlossen hätten, diese Fehler 
aber heute nicht mehr wiederholt 
werden dürften. Wörtlich hatte er 
zu den damaligen Fehlvorstellungen 
und der Haltung der damaligen Ver-
antwortlichen in der Kirche erklärt: 
„Und ich bin nicht bereit, heute 
diesen selben Fehler wieder zu be-
gehen.“

Auffassung klargestellt
Die Aussage des Bischofs war 

– möglicherweise auch verursacht 
durch eine kurze Unterbrechung 
durch die damalige Versammlungs-
leiterin – von verschiedenen Teilneh-
mern der Versammlung in dem Sin-
ne missverstanden worden, dass der 

Bischof die damaligen Fehlvorstel-
lungen in Wissenschaft und Kirche 
heute selbst noch teile und verteidige. 
Bischof Voderholzer hat auf die sofort 
geäußerte Kritik den Inhalt seines 
Beitrages und seine  Distanzierung 
von den damaligen Auffassungen 
noch einmal ausdrücklich klargestellt 
und sich dafür entschuldigt, dass er 
von manchen Teilnehmern falsch 
verstanden worden sei.

Die Tagesschau der ARD hat 
noch am selben Tag in ihrer Haupt-
ausgabe um 20 Uhr über diesen Vor-
fall auf der 3. Synodalversammlung 
mit einem Filmbeitrag berichtet und 
dabei den Redebeitrag des Bischofs 
unzulässig verkürzt. Durch diese un-
zulässige Verkürzung war ebenfalls 
der unzutreffende Eindruck erweckt 
worden, dass Bischof Voderholzer 
tatsächlich heute noch die Fehlvor-
stellungen aus den 1970er-Jahren 
teilen und selbst vertreten würde. 
Im Anschluss an dieses falsche Zitat 
hatte der Tagesschau-Beitrag eine 
kritische Stimme einerseits und die 
anschließende Klarstellung des Bei-
trags von Bischof Voderholzer durch 
den Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Bischof Georg Bät-
zing, gezeigt.

Bischof Voderholzer ist diesem 
Beitrag der Tagesschau mit dem 

Falschzitat anschließend durch wei-
tere Klarstellungen öffentlich entge-
gengetreten, hat jedoch gegen den 
verantwortlichen Norddeutschen 
Rundfunk bewusst keine rechtlichen 
Maßnahmen ergriffen, nicht zuletzt, 
um das Leid der Missbrauchsopfer 
nicht auch noch durch eine unnö-
tige Diskussion über ein Missver-
ständnis in einem Wortbeitrag des 
Bischofs zu vertiefen. Diese zurück-
haltende und vorsichtige Vorgehens-
weise war zunächst erfolgreich und 
verhinderte weitere Verletzungen 
aller Beteiligten.

Unrichtigen Beitrag  
erneut aufgegriffen

Ein gutes Jahr später haben je-
doch der SWR und der WDR in 
einer Sendung über das Verhält-
nis zwischen den Frauen einer-
seits und der katholischen Kirche 
andererseits den damaligen und 
inhaltlich unrichtigen Tagesschau-
Beitrag aufgegriffen und das dort 
wiedergegebene verkürzte und 
damit verfälschte Zitat erneut ge-
sendet. Dadurch haben die beiden 
Sender in aller Öffentlichkeit die 
unzutreffende Behauptung aufge-
stellt, Bischof Voderholzer habe auf 
der damaligen Synodalversammlung 

die längst überholte These aus den 
1970er-Jahren selbst vertreten. Fast 
zeitgleich gab eine damalige Teil-
nehmerin der Synodalversamm-
lung vom Februar 2022 ein Inter-
view in der Süddeutschen Zeitung. 
Der Redakteur der Süddeutschen 
Zeitung behauptete dabei in einer 
Frage an diese Teilnehmerin eben-
falls, dass Bischof Voderholzer die 
längst überkommenen Vorstellun-
gen aus den 1970er-Jahren in sei-
nem Beitrag selbst vertreten habe. 
Die Antwort der Teilnehmerin auf 
diesen unzutreffenden Frageinhalt 
bestätigte und bestärkte diese un-
zutreffende Behauptung des SZ-
Redakteurs. Zudem musste Bi-
schof Voderholzer feststellen, dass 
der unzutreffende Beitrag aus der 
ARD-Tagesschau von Anfang Fe-
bruar 2022 nach wie vor mit dem 
Falschzitat in der ARD-Mediathek 
abrufbar war.

Unterlassungserklärungen
In dieser Situation sah sich Bi-

schof Voderholzer gezwungen, das 
über ihn in den Medien verbreitete, 
verkürzte und damit in das Gegen-
teil verkehrte Zitat zu korrigieren 
und die dazu erforderlichen rechtli-
chen Schritte einzuleiten. Zwischen-
zeitlich haben

• der Norddeutsche Rundfunk, 
auch in Vertretung für alle anderen 
Sendeanstalten der ARD, wegen der 
damaligen Tagesschau-Sendung,

• der Südwestrundfunk und der 
Westdeutsche Rundfunk wegen ih-
res Falschzitats des Bischofs Voder-
holzer in ihrer Sendung über das 
Verhältnis zwischen katholischer 
Kirche und den Frauen,

• die Süddeutsche Zeitung wegen 
ihrer Falschbehauptung in der Inter-
viewfrage und

• die betreffende Teilnehmerin an 
der damaligen Synodalversammlung 
wegen ihrer inhaltlichen Bestäti-
gung der Falschaussage in der Frage 
der Süddeutschen Zeitung

jeweils umfassende Unterlas-
sungserklärungen abgegeben und 
sich bei Meidung von Vertrags-
strafen verpflichtet, das über Bischof 
Voderholzer kursierende Falschzitat 
nicht erneut aufzustellen. Alle von 
Bischof Voderholzer dazu aufge-
forderten Medien haben ihre un-
zutreffenden Beiträge entweder 
vollständig gelöscht oder die Falsch-
behauptung über den Bischof aus 
den Beiträgen entfernt.

Das verkürzte Bischofs-Zitat
Bewusst verfälscht dargestellter Redebeitrag von Bischof Rudolf Voderholzer darf 
weder erneut ausgestrahlt noch in den Printmedien veröffentlicht werden

Nachdem rechtli-
che Schritte ein-
geleitet wurden, 
haben sowohl 
die öffentlich-
rechtlichen 
Medien als auch 
die Süddeutsche 
Zeitung mittler-
weile umfas-
sende Unterlas-
sungserklärungen 
abgegeben. Die 
unzutreffenden 
Beiträge wur-
den vollständig 
gelöscht und die 
Falschbehauptung 
über den Bischof 
aus den Beiträ-
gen entfernt.

Foto: Thorben  
Wengert / pixelio.de
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BestattungenStel lenanzeigen

Haushälterin 
für 2-3 Tage in der Woche 

für altes Ehepaar im 
inneren Westen von 

Regensburg gesucht.
Tel.: 0941 24726

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

Buchen Sie jetzt Buchen Sie jetzt 
Ihre Anzeige!Ihre Anzeige!Ihre Anzeige!Ihre Anzeige!

Kontakt 0821 50242-22

von �e��en

�ratulieren
�ir

Glückwünsche für Ihre Lieben 
können Sie aufgeben unter:
Telefon 0941/58676-10
E-Mail breu@suv.de

Zum Geburtstag
Regina Beer (Breitenbrunn) am 
1.10. zum 84., Viktoria Brunner
(Hausen) am 1.10. zum 71., Ger-
hard Enzmann (Kaltenbrunn) am 
2.10. zum 84., Anna Gruber (Herrn-
wahlthann) am 5.10. zum 71., Eva 
Köppl (Hausen) am 6.10. zum 71., 
Andreas Müller (Großmuß) am 
1.10. zum 79., Karolina Wein (Ho-
henburg) am 3.10. zum 94., Eduard 
Zorzi (Hausen) am 2.10. zum 81.

95.
Franziska Ettlinger (Adlhausen) 
am 28.9.

90.
Zenta Oppl (Wiesau-Leugas) am 
6.10.

85.
Margareta Forster (Pittersberg) am 
3.10.

75.
Willy Ring (Bittenbrunn) am 6.10.

Sonntag, 1. Oktober

12 Uhr: Regensburg – Dom: Pontifi kal-
amt mit dem Bezirksverband Oberpfalz 
des Bayerischen Bauernverbands anläss-
lich des 75-jährigen Jubiläums der Land-
frauen im Bayerischen Bauernverband.

17 Uhr: Regensburg – Dom: Vesper zur 
Einführung des neuen Domkapitulars  
Monsignore Martin Priller.

Montag, 2. Oktober

14 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Ordi-
nariat: Begegnung mit dem Bischof von 
Loikaw, Celso Ba Shwe.

16 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Ordi-
nariat: Begegnung mit Bischof Dr. Beatus 
Urassa, Diözese Sumbawanga, Tansania.

Dienstag, 3. Oktober

17 Uhr: Wallfahrtskirche Neukirchen 
beim Heiligen Blut: Pontifi kalmesse mit 
Pfarrerinstalla tion von Pater Dr. Augustyn 
Kozdra.

Mittwoch, 4. Oktober

9 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Ordi-
nariat: Leitung der Ordinariatskonferenz.

15 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Ordi-
nariat: Herbstsitzung des Stiftungsrates 
der Schulstiftung.

Donnerstag, 5. Oktober

10.30 Uhr: Regensburg – Diözesanzen-
trum Obermünster: Sitzung des Diöze-
sansteuerausschusses.

18 Uhr: Regensburg – Niedermünster: 
Pontifi kalamt anlässlich des Priesterdon-
nerstags.

Freitag, 6. Oktober

10 Uhr: Regensburg – St. Matthias: Hei-
lige Messe zur Wiedereröffnung der Kir-
che.

14 Uhr: Regensburg-Burgweinting: 
Segnung einer Wohnanlage des Katho-
lischen Wohnungsbau- und Siedlungs-
werks (KWS).

19 Uhr: Regensburg – Dom: Feierliches 
Rosenkranzgebet mit anschließender 
Lichterprozession nach St. Jakob.

Samstag, 7. Oktober

9.30 Uhr: Regensburg – St. Emmeram: 
Beauftragung und Aussendung von 
neuen Pastoral- und Gemeindereferen-
tinnen und -referenten.

Sonntag, 8. Oktober

Pastoralbesuch in der Pfarrei Jachenhau-
sen:

10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi -
kalamt.

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg 
fi ndet man unter 
der Rubrik „Dem 
Bischof begeg-
nen“ die tages-
aktuellen Infor-
mationen.)

Dem Bischof begegnen

10 Uhr: Pfarrkirche: Pontifi -

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg 
fi ndet man unter 
der Rubrik „Dem 
Bischof begeg-
nen“ die tages-
aktuellen Infor-

NEUSATH (sv) – Im Freilandmuse-
um Oberpfalz in Neusath bei Nab-
burg steht am 8. Oktober ab 13 Uhr 
das traditionelle Ab� schen des Müh-
lenteichs an. Kinder und Erwachsene 
sind herzlich eingeladen, die aufwen-
dige Arbeit mitzuerleben. An den 
insgesamt sechs Teichen des Freiland-
museums fühlen sich auch Wasser-
insekten, Wasserp� anzen und Vogel-

Freilandmuseum lädt zum Abfi schen ein
arten wohl. Passend dazu gibt es daher 
bereits um 11 Uhr eine Führung (Start 
an der Rauberweihermühle) zum 
� ema „Naturnahe Teichwirtschaft – 
ein Wunder der Artenvielfalt“. Eine 
Bastelaktion für Kinder steht ebenfalls 
auf dem Programm. Zudem ist für 
kulinarische Schmankerl gesorgt. Nä-
here Informationen gibt es beim Frei-
landmuseum unter Tel.: 0 94 33/24 42-0.
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Ministranten im Freizeitpark Plohn
IMMENREUTH (mez/md) – Einen unvergesslichen Tagesausflug haben 
die Ministranten der Herz-Jesu-Pfarrei Immenreuth in den Freizeitpark 
Plohn nach Sachsen unternommen. Zusammen mit ihren „Kollegen“ aus 
der benachbarten Pfarreiengemeinschaft Brand/Nagel ging es im voll besetz-
ten Reisebus ins Vogtland in den ehemals ersten Freizeitpark in den neuen 
Bundesländern mit seinem Maskottchen „Plohni“. Auch der neue Pfarr vikar 
Linus (rechts), der gerade erst ins Immenreuther Pfarrhaus eingezogen ist, 
nutzte die Gelegenheit, um die Ministranten besser kennenzulernen, indem 
er beispielsweise kurzerhand in die Wildwasserbahn mit einstieg und immer 
wieder sichtlich viel Spaß zusammen mit den Kindern und Jugendlichen 
hatte. Nach einem erlebnisreichen Tag trat man zusammen die Heimfahrt 
an. Sowohl der neue Kaplan als auch die beiden teilnehmenden Pfarr-
gemeinderäte Maria Bock und Roman Melzner lobten das Betragen der Ju-
gendlichen nicht nur während der langen Busfahrt.  Foto: privat

Männerwallfahrt nach Neukirchen
NEUKIRCHEN BEIM HEILIGEN BLUT (hb/md) – Die 39. Männerwall-
fahrt der Region Ost in Neukirchen beim Heiligen Blut mit dem Motto „Öffnet 
die Türen“ war heuer dem heiligen Wolfgang gewidmet. Zahlreiche Männer 
zogen betend durch den Wallfahrtsort zur Pfarrkirche, die kräftiger Orgelklang 
erfüllte. Ortspfarrer Augustinus Kozdra begrüßte seine Mitzelebran ten, Dom-
vikar Harald Scharf und MMC-Präses Josef Schwemmer, zudem Diakon Walter 
Bachhuber und Guardian Xaver Skrobis. Monsignore Scharf interpretierte in 
seiner Predigt beim Gottesdienst das Gleichnis vom unbarmherzigen Knecht 
und setzte es in Bezug zum Thema der diesjährigen Männerwallfahrt. Bei die-
ser Wallfahrt erhielten sieben Pilger Wallfahrer-Medaillen für ihre langjährige 
Teilnahme. Der Domvikar würdigte die Geehrten als leuchtende Vorbilder und 
drückte seine Hoffnung aus, dass insbesondere jüngere Männer in ihre Wallfah-
rer-Fußstapfen treten mögen. Das Bild zeigt Domvikar Harald Scharf (links) 
und Pfarrer Augustinus Kozdra (rechts) mit den Geehrten.  Foto: Brandl

  Pfarrer Heinrich Weber bei der Segnung der renovierten Räume. Foto: Stettner

AITERHOFEN (js/md) – Dem 
Engagement vieler Mithelfenden 
ist es zu verdanken, dass die Re-
novierung des Pfarr- und Jugend-
heims sowie des Pfarrhauses in 
Aiterhofen erfolgreich abgeschlos-
sen werden konnte. Im Rahmen 
der Segnung der neuen Räum-
lichkeiten durch Pfarrer Heinrich 
Weber ließ sich erahnen, mit wie 
viel Hingabe die Anwesenden an 
diesem Ziel gearbeitet hatten.

Die Diözese, welche die Kosten der 
Baumaßnahme zu 50 Prozent über-
nahm, und die Gemeinde Aiterhofen, 
die mit einer Summe von 70 000 Euro 
finanziell, aber auch ideell, unterstütz-
te, ermöglichten die Renovierung. 

Pfarrgemeinderatsvorsitzender 
Manfred Sagstetter bedankte sich bei 
der Katholischen Landjugendbewe-
gung (KLJB) Aiterhofen, welche  das 
neue Jugendheim nahezu in kom-

pletter Eigenleistung neu eingerich-
tet hat. Bürgermeister Adalbert Hösl 
lobte die Zusammenarbeit der Kirche 
mit der politischen Gemeinde in Ai-
terhofen und drückte seine Freude 
darüber aus, dass die Gemeinde einen 
attraktiven Ort hat, an dem alle Bür-
ger Gemeinschaft erleben können. 

Ganz im Sinne des Evangeliums, 
in dem Jesus seine Jünger zur Wach-
samkeit aufruft (vgl. Lk 12), habe die 
Kirchenverwaltung im Jahr 2021 vor-
ausschauend reagiert, als sie sich hin-
sichtlich der Wärmequelle gegen Gas- 
und für Fernwärme entschied. Pfarrer 
Weber würdigte diese besonders nach-
haltige Weitsicht der Kirchenverwal-
tung und dankte ebenso der KLJB, den 
ausführenden Firmen und allen, „die 
viel Herzblut in das Projekt steckten“. 

Zum Abschluss lud Manfred Sag-
stetter zur Besichtigung der neuen 
Räume ein, die durch einen Sekt-
empfang der KLJB umrahmt wurde. 

Engagement vieler Helfer 
Renovierte Räume in Pfarrhaus und Pfarrheim gesegnet

Gottesdienst mit Bischof Oster
REGENSBURG (ck/sm) – Seit 100 Jahren geben die Salesianer Don Boscos 
in Regensburg jungen Menschen ein Zuhause und eine Stimme in der Gesell-
schaft. Dieses Jubiläum wurde am vergangenen Wochenende mit einer Jugend-
party und dem traditionellen Don-Bosco-Straßenfest gefeiert. Vor der Party am 
Samstagabend gab es einen Gottesdienst mit dem Passauer Bischof Stefan Oster 
(unser Bild), der selbst dem Orden der Salesianer Don Boscos angehört. Er 
nutzte die Gelegenheit, jungen Menschen Mut zu machen, Verantwortung für 
ihr Leben zu übernehmen. Danach wurde mit Lagerfeuer und Open Stage bis 
in den späten Abend gefeiert. Am Sonntag waren Nachbarn und Freunde des 
Don-Bosco-Zentrums eingeladen, beim Straßenfest in gemütlicher Atmosphä-
re die heutige Arbeit im Don-Bosco-Zentrum und die 100-jährige Geschichte 
des Ordens in Regensburg kennenzulernen.  Foto: Klinger
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KÖLN (KNA) – Nikolaus Groß 
bot dem NS-Regime die Stirn – 
und bezahlte mit seinem Leben. 
Vor 125 Jahren wurde der christ-
liche Gewerkschafter und Chef-
redakteur der „Westdeutschen Ar-
beiter-Zeitung“ geboren.

Sein Lebensweg entspricht dem 
Musterbuch des christlichen Ge-
werkschafters: Nikolaus Groß er-
blickte am 30. September 1898 
in Niederwenigern im Ruhrgebiet 
das Licht der Welt. Er besuchte die 
Volksschule und begann eine Aus-
bildung in einem Blechwalzwerk. 
Später absolvierte er eine Lehre zum 
Kohlenhauer. 1917 trat er dem Ge-
werkverein Christlicher Bergarbeiter 
Deutschlands bei, im Jahr darauf 
der Deutschen Zentrumspartei.

Arbeit unter Tage
Drei Jahre später begann ein neu-

er Lebensabschnitt. Groß wechselte 
von der Arbeit unter Tage an den 
Schreibtisch eines Gewerkschafts-
funktionärs. Der junge Mann, der 
jede Möglichkeit zur Fortbildung 
wahrnahm, wurde nach Bewährung 
in der Jugendarbeit schon bald in die 
Zentrale der christlichen Gewerk-
schaften nach Essen berufen und 
mit Tarifverhandlungen unter den 
heiklen Bedingungen einer galop-
pierenden Geldentwertung betraut. 
1923 heiratete er Elisabeth Koch, 
mit der er sieben Kinder aufzog.

1927 fand Groß seinen Traum-
job. Er wurde in die Redaktion der 
„Westdeutschen Arbeiter-Zeitung“ 
berufen, die er bald als Chefredak-
teur leitete. Das Verbandsorgan der 
katholischen Arbeiter- und Knap-
penvereine im deutschen Nordwes-
ten erreichte Mitte der 1920er Jah-
re eine Auflage von rund 170 000 
Exemplaren. Gemeinsam mit dem 
geistlichen Vorsitzenden, Präses 
Otto Müller, und Verbandssekretär 
Bernhard Letterhaus lenkte Groß 
aus der Gewerkschaftszentrale Ket-
telerhaus in Köln den Kurs der Ka-
tholischen Arbeiterbewegung.

Unbeirrt führte er den publizis-
tischen Abwehrkampf gegen die 
„Todfeinde“ der Republik: Kom-
munisten und Nationalsozialisten. 
Immer wieder schrieb er unter Be-
rufung auf die Fuldaer Bischofskon-
ferenz, dass der Nationalsozialismus 
zu fundamentalen Wahrheiten des 
Christentums in schroffem Gegen-
satz stehe. Nicht ohne Stolz stellte 
der Gewerkschafter noch 1932 fest, 

dass den Nazis nur der Einbruch in 
die kommunistisch, nicht aber in 
die christlich und sozialdemokra-
tisch organisierte Arbeiterschaft ge-
lungen sei. Drei Monate später kam 
Hitler an die Macht.

Bis dahin hatte Groß als Publizist 
eine klare und eindeutige Sprache 
gepflegt. Unter der rüden Aufsicht 
des Propagandaministeriums entwi-
ckelte er ein feinsinniges Geschick, 
seinen Lesern Botschaften verschlüs-
selt mitzuteilen. So antwortete er auf 
Verfolgungen jüdischer Mitbürger, 
indem er an ihre patriotischen Ver-
dienste als Frontsoldaten im Ersten 
Weltkrieg oder an die alttestamentli-
che Verwurzelung des Christentums 
erinnerte.

„Heimlicher Kampf“
Und Groß erreichte seine Leser. 

Wenn sich zum Dreikönigstreffen 
am 6. Januar Zehntausende katho-
lischer Arbeiter im Kölner Dom ver-
sammelten, war dies eine politische 
Demonstration, die vom Regime 
verstanden wurde: Von einem Groß-
teil der katholischen Presse werde 
ein „dauernder heimlicher Kampf 
gegen den Nationalsozialismus“ ge-
führt, urteilte Reinhard Heydrich, 
Chef der Sicherheitspolizei.

Der aktive Widerstand von Groß 
gegen die NS-Diktatur musste zu 
seiner Verhaftung führen. „Vater, 
wohin gehst du?“, fragte seine vier-
jährige Tochter Leni, als an einem 
Wochenende Männer in langen 
dunklen Ledermänteln auftauchten 

und ihn abführten. Am 12. August 
1944, gut drei Wochen nach dem 
gescheiterten Attentat auf Hitler, 
nahm ihn die Gestapo als Mitwisser 
des Umsturzplans fest.

Bis zuletzt gab er die Hoffnung 
auf Freiheit nicht auf. Nachdem 
aber das Todesurteil gefällt war, 
ging er gefasst seinen Weg. Im Ab-
schiedsbrief an seine Frau schrieb er: 
„Auf Wiedersehen in einer besseren 
Welt.“ Am 23. Januar 1945 wurde 
Nikolaus Groß in Berlin-Plötzensee 
hingerichtet. Seine Leiche wurde 
verbrannt und die Asche verstreut. 
Am 7. Oktober 2001 sprach Papst 
Johannes Paul II. den Gewerkschaf-
ter als christlichen Märtyrer selig 
und erhob ihn damit zum Vorbild 
des Glaubens. Anselm Verbeek

  Nikolaus Groß – hier mit Töchterchen Helene („Leni“) – war siebenfacher Familien­
vater. Das gemalte Porträt (unten) wurde zu seiner Seligsprechung 2001 gezeigt.
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Interview

HATTINGEN (KNA) – In seinem Ge-
burtsort Niederwenigern erinnert 
ein Museum an Nikolaus Groß, um 
das sich der Verein „Nikolaus Groß 
Niederwenigern“ kümmert. Im In-
terview spricht Vorstandsmitglied 
Stefan Hülsdell (Foto: KNA) über 
die Erinnerungskultur und die Be-
deutung des NS-Gegners. 

Herr Hülsdell, gibt es Schätze im 
Nikolaus-Groß-Haus?
Der größte Schatz ist sicherlich die 
Information über das Leben und 
Engagement dieses beeindrucken-
den Familienvaters, Bergmanns, 
Journalisten und Gewerkschafters. 
Die Diskussion mit unseren Besu-
chern ist uns ganz wichtig. Denn 
es geht nicht darum, materielle 
Schätze zu präsentieren, sondern 
Information und Gedächtnis zu 
vermitteln und damit lebendig zu 
halten. Auf besonderes Interes-
se stößt dabei immer wieder der 
Abdruck des Abschiedsbriefes vor 
seiner Hinrichtung in Berlin-Plöt-
zensee.

Wie bringen Ihr Haus und der 
Verein den Besuchern den Men-
schen Nikolaus Groß näher?
Wir möchten den Besuchern die 
Möglichkeit geben, möglichst viel 
über Nikolaus Groß selbst und sein 
Leben zu erfahren. Egal ob Jugend 
und Familie in Niederwenigern, 
seine berufliche Entwicklung, sei-
ne politische Ausrichtung bis hin 
zu seiner Zeit in Berlin. Jeder soll 
hier zu seinen eigenen Interessen 
und Schwerpunkten Informationen 
finden. Aktuell arbeiten wir an ei-
ner medialen Ausstattung des Mu-
seums und möchten zeitnah kurze 
Filme oder auch Hörspiele über Ni-
kolaus Groß im Museum anbieten.

Was fasziniert Menschen heute 
noch an diesem Seligen?
Nikolaus Groß hat Haltung in 
schwierigsten Zeiten gezeigt. Er 
hatte eine ganz „normale“ Jugend 

im Ruhrgebiet 
und wurde fast 
folgerichtig zu-
nächst Jungarbei-
ter im Blechwalz- 
und Röhrenwerk, 
kurz danach Koh-
lehauer. Dann 
hat er sich per-

sönlich immer weiter entwickelt 
und schon als 19-Jähriger als Jung-
sekretär des Vereins Christlicher 
Bergarbeiter Deutschlands und 
später auch als Redakteur Verant-
wortung übernommen. Das ver-
dient größten Respekt. 
 Interview: Angelika Prauß

VOR 125 JAHREN GEBOREN

Ein Christ und Gewerkschafter
NS-Opfer Nikolaus Groß: Widerstandskämpfer und Märtyrer des Glaubens
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ja kaum eine halbe Stunde, ohne 
dass er mit dem Hakelstecken auf 
den Fußboden pumperte und eine 
Handreichung wollte. Glaubte er, 
dass sie schon nicht mehr da sei? 
Das täte ihn wohl freuen? Das mit 
den Schulden, das hat sie vertrieben, 
würden Vater und Sohn wohl froh-
locken, und Lohn hatte er ihr sowie-
so keinen versprochen.

Das mit den Schulden! Sie glaub-
te es einfach nicht. So eine Krame-
rei brachte etwas ein, wo sollten da 
Schulden herkommen, mehr als das 
Haus wert war?

Vielleicht schlief der Kramer jetzt 
und …? Seit dem Neujahrstag war 
er schon nicht mehr herunterge-
kommen. Und drinnen im Wohn-
zimmer hatte er in einem alten 
Schreibtisch seine Rechnungen und 
seine Papiere! Jeden Abend hatte 
er dort herumgekramt. Wenn er so 
viel Schulden hatte, dann muss-
ten die Unterlagen dafür in diesem 
Schreibtisch zu � nden sein. So etwas 
war immer niedergeschrieben, und 
Schuldscheine oder andere Schuld-
papiere würde sie schon lesen kön-
nen.

Wo aber war der Schlüssel für 
die Schublade? Den hatte er wahr-
scheinlich bei sich. Sie kramte im 
Küchenkasten und suchte ein lan-
ges, starkes Messer heraus, ö� nete 
leise die Türe ins Wohnzimmer und 
drehte das Licht an, schlich sich 
zum Schreibtisch und besah sich 
das Schubfachschloss. Da drinnen 
musste alles sein, was sie wissen 
wollte, und wenn sie dahinter kam, 
dass keine Schuldscheine und nicht 
so viel unbezahlte Rechnungen da 

waren, dann würde sie sich nicht so 
leicht vertreiben lassen.

Sie steckte das Messer zwischen 
Tischplatte und Schublade und ver-
suchte die Platte hochzuzwängen. Es 
knackte und krachte. Nur ein Weni- 
ges noch, dann musste sie den Rie-
gel zurückdrücken können. Mit aller 
Kraft drückte sie die Messerklinge in 
den Spalt. Sie hörte nicht, dass sich 
hinter ihr die Türe geö� net hatte 
und der alte Kramer sie mit vorge-
strecktem Hals beobachtete.

„Was tust denn da?“ Der zornige, 
krächzende Aufschrei riss sie herum, 
und geduckt, wie eine sprungbereite 
Katze, starrte sie einen Augenblick 
den kreidebleichen Mann an, der 
etwas gebückt, in Hemd und Un- 
terhose, wie ein drohender Geist in 
der Türe stand.

„Du Diebin! Du Einbrecherin!“, 
kreischte der Alte, und seine abge-
zehrten Hände hoben sich, als müss-
te er sie abwehren oder anfallen. 
„Ich will dir ja nix stehlen“, keuchte 
sie. Spitz und mit überschlagender 
Stimme � ng er zu schreien an. „Hil-
fe! Du Diebin! Du Einbrecherin! 
Hilfe!“

„Dangl! Ich … Hör auf!“, schrie 
nun auch sie böse auf und rannte auf 
ihn zu. Sie packte den schlotternden 
Greis und drückte ihm die Hand auf 
den Mund. „Sei still, oder ich kenn 
mich nimmer und bring dich um!“ 
Schreck und Überraschung, Zorn 
und Jammer ließen ihre Stimme in 
Tränen ersticken.

Die zuckenden, weitaufgerissenen 
Augen des Kramers funkelten sie an, 
wurden langsam matt und glasig, 
und dann sackte der alte Mann zu-

sammen. Dumpf schlug sein Kopf 
auf dem Boden auf. Er rührte sich 
nicht mehr.

„Kramer … Kramer“, � üsterte 
die Rosl entsetzt und kniete neben 
ihm nieder. Der lippenlose Mund 
des Alten verzog sich, und ein Ruck 
ging durch den ausgemergelten Kör-
per. Dann lag er still. „Dangl, was ist 
denn …“, � ehte sie. „Sag doch was! 
Ich bring dich wieder ins Bett … ich 
… ich wollt ja net stehlen … hörst, 
Kramer!“

Sie fasste seine Hand und ließ sie 
wieder zurückfallen. Es durchfuhr 
sie eiskalt. Der alte Mann, der da 
vor ihr in seinem kalten Wohnzim-
mer auf dem Boden lag, lebte nicht 
mehr! Sie sprang auf und sah sich 
verwirrt um.

Sollte sie jetzt den Fritz holen? 
Was sollte sie sagen? Warum lag 
der Kramer nun tot da? Es war auf 
einmal alles frostig und tot in dem 
Zimmer mit den alten abgeschabten 
Möbeln, und das brennende Haus 
auf dem Feuerwehrdiplom an der 
Wand glühte rot. Die Uhr in der 
Küche hämmerte ihren Schlag über-
laut in die Stille.

Das Grausen packte sie, und sie 
konnte das eingefallene, knochige 
und weißleuchtende Gesicht des 
Toten nicht mehr sehen. Wie eine 
Irre sprang sie über ihn hinweg, lief 
durch die Küche nach oben und 
packte in der Kammer ihre weni- 
gen Sachen in das Tuch. Dann 
schlich sie aus dem Haus und klink-
te leise die Haustüre hinter sich ein.

Wie gehetzt lief sie an der düs-
teren alten Kirche vorbei, den Weg 
zum Pfarrdorf hinunter. Der ge- 
frorene Schnee knirschte unter den 
Tritten ihrer Schuhe, ächzte und 
klagte, und es war wie das letzte 
Stöhnen des alten Dangl. Nur fort 
wollte sie und nichts mehr denken! 
Ihr Gehirn war leer, und sie rannte, 
als wären sie hinter ihr her. Völlig er-
schöpft kam sie bei der Weg kapelle 
auf der Höhe über dem Pfarrdorf 
an, stieß die Türe auf und sank auf 
einen der Betstühle nieder.

In der klaren eisigen Januarnacht 
standen die Sterne auf dunkelblau-
samtenem Grund, und durch die 
o� ene Türe kam der Frost, stechend 
und brennend. Ihr Atem stieß ihm 
als weißer Hauch entgegen. Sie hör-
te in dieser lautlosen Nacht ihr eige-
nes Herz pochen.

„Das Heiraten hast du 
mir versprochen, und 
daran halte ich mich. 
Gar nix glaub ich! Das 

hast du dir alles einreden lassen vom 
Wirt und von deinem Vater, weil sie 
mich net mögen und mich losha-
ben wollen. So einfach geht das net, 
mein Lieber! Und wenn ich dich we-
gen dem Heiratsversprechen einkla-
gen muss!“

Ihre eiskalte Ruhe machte ihn 
unsicher und dämpfte seinen Zorn, 
den er selber angefacht hatte, um 
mit ihr fertig zu werden. Nun muss-
te er schon ganz deutlich werden. 
„Das Beste ist es, du gehst. Tut mir 
leid, aber von dir kann ich mich net 
ruinieren lassen.“

„Und ich geh net!“, trumpfte sie 
auf. „Und dieser hinterfotzige Bau-
ernwirt soll noch an mich denken!“ 
Er stand auf und wandte sich zur 
Türe: „Gut, dann geh ich, und bis 
morgen früh möcht ich dich nim-
mer im Haus sehen.“

Noch einmal versuchte sie es mit 
gutem Reden: „Fritz! Ist denn das 
net wahr gewesen, was du mir alle-
weil gesagt hast? Dass du mich gern 
hast? Müssen uns denn jetzt fremde 
Leute auseinanderbringen?“ Was 
ihn oft schon unangenehm berührt 
hatte, wenn sie ihre dunkle Stimme 
zum Schmeicheln zwang, erkannte 
er jetzt als Falschheit.

„Du? Du kannst ja gar keinen 
gern haben! Du hast ja kein Herz. 
Du bist ja hölzern oder steinern, du 
hast ja kein Gefühl. In ein warmes 
Nest hast du dich setzen wollen, und 
einen Dummen wolltest haben, der 
nach deiner Pfeife tanzt. Mir ist grad 
jetzt ein Licht aufgegangen. Was 
willst du denn überhaupt noch da?“ 

Ihr Gesicht verzerrte sich: „Ich 
weiß, was ich will! Und umsonst hat 
mir noch keiner was angetan! Auch 
dieser lumpige Wirt net, und auch 
du net!“ „Meinetwegen, mach, was 
du willst, aber schau, dass du weiter-
kommst!“

Ehe sie noch etwas erwidern 
konnte, verließ er das Haus und 
ging wieder zurück ins Wirtshaus. 
Die Rosl zerbiss sich die Lippen, 
bis sie bluteten. So hatten sie also 
den Fritz nun so weit gebracht. Fast 
hatte sie es so kommen sehen. Mit 
diesem dummen und einfältigen 
Burschen konnten sie das machen, 
mit ihr nicht!

Sollte sie jetzt hinaufgehen zum 
alten Kramer und ihn zur Rede stel-
len? Sollte sie es aufgeben und ein-
fach wieder ihre Habseligkeiten in 
das Tuch packen und weiterziehen? 
Es war dunkel geworden, und sie 
saß immer noch und schürte ihren 
Zorn und ihren Jammer.

Dann � el ihr auf, dass sich der 
Alte noch gar nicht gemeldet hatte 
und nach keiner Medizin oder nach 
seinem Tee verlangte. Sonst verging 

  Fortsetzung folgt

36

Ohne den Vertrag, den der Wirt ihm vorlegt, zu lesen, unter-
schreibt ihn der Fritz. Damit erkennt er die Schulden seines Va-
ters an – und räumt dem Wirt ein Vorkaufsrecht am Kramerhaus 
ein. Dann rennt er nach Hause, wo die Rosl schon auf ihn wartet. 
Grob fährt er sie an, sie solle verschwinden. Jetzt, wo er nix als 
Schulden habe, werde sie ihn ja doch net heiraten wollen. 
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beziehungsweise

Es duftet nach Apfel und 
Herbstlaub, der pralle Sommer 
neigt sich in den kommenden 

Herbst. Aus der Fülle darf jetzt ge-
erntet werden. In den Weinbergen 
und Obstplantagen wird fleißig ge-
lesen und gepflückt, was später ge-
keltert und auf den Wochenmärkten 
angeboten wird. Bald wird sich die 
Natur in sich zurückziehen und auf 
die Winterpause vorbereiten.

Diese goldene Jahreszeit birgt für 
uns Menschen das Potential von 
Ruhe und Innenschau in sich.  Die 
einen freuen sich darauf und kön-
nen es genießen. Andere fürchten 
die kürzer werdenden Tage und die 
längeren dunklen Abende, scheuen 
das Leben, das sich vom sommer-
lichen bewegten Außen mehr nach 
innen verlagert, vom vielen Unter-
wegssein zum Häuslichwerden bei 
Tee, Kerzenschein und guten Bü-
chern – oder eben einsamen Stun-
den.

Denn das Herbstliche kann auch 
grau und trüb sein und alte ver-
schleppte Kümmernisse berühren 
und hervorholen. Alter Kummer 
über Verlorenes und Versäumtes 
kann aufbrechen und Erinnerungen 
an Verletzungen, die uns widerfah-
ren sind oder die wir selbst zu ver-
antworten haben, können plötzlich 
wieder ganz nah kommen. Das 
kann belastend sein und in eine me-
lancholische Stimmung versetzen, 
wenn wir nicht aufpassen und dem 
Vergangenen zu viel Raum geben.

Kostbare Lebenszeit
Das Vergangene nämlich ist vor-

bei und unveränderbar. Was einst 
verletzend oder unachtsam war,  
kann in quälenden Groll oder um 
sich selbst kreisende (Selbst-)Vor-
würfe ausufern und kostbare Le-
benszeit beanspruchen.

Es geht nicht darum, diese Emo-
tionen zu leugnen oder zu verdrän-
gen. Es geht darum, einen anderen 
Umgang damit zu finden. Eine neue 
Haltung einzunehmen.

Die asiatischen Kampfkünste leh-
ren uns, alle uns entgegen gebrach-

ten Energien – auch die üblen und 
schmerzhaften – zu empfangen, sie 
uns aber nicht zu eigen zu machen, 
sondern sie geschmeidig anzuneh-
men und umzulenken. 

So kann es möglich werden, 
ein hartes Abwehren in ein sanftes 
Nachgeben zu verwandeln und auf 
eine ganz eigene Weise und bewusst 
zu handeln, statt aus alten Mustern 
heraus und unreflektiert zu reagie-
ren. Nachtragender Ärger, konser-
vierter Schmerz und unversöhnli-
ches Gedankenkreisen manifestieren 
sich zum Groll, der Gift ist für die 
Seele und Einschränkungen in un-
serem (Beziehungs-)Leben bedeutet. 

Doch wie geht Verzeihen, wenn 
die Wunden groß sind? Verletzun-
gen gehören zum Beziehungsalltag. 
Es wird um Aufmerksamkeit gestrit-
ten, um Selbstbehauptung gerun-

gen, um Verständnis gekämpft – bis 
hin zur Rechthaberei –, aus der Not 
heraus ignoriert oder geschwiegen.

Den Boden bereiten 
Und doch wünscht sich jeder 

Mensch, gesehen und geliebt zu wer-
den, Anerkennung und Achtung zu 
bekommen. Und was wir uns selbst 
wünschen, das können wir auch 
geben. Allerdings erst dann, wenn 
der Boden dafür bereitet ist, wenn 
er fruchtbar wird, damit Neues da-
rauf wachsen und gedeihen kann. 
Auf vergiftetem Grund kann nichts 
Gutes wachsen. So ist das Nichtver-
zeihen Gift für die Seele.

Erst über das Nachgeben und 
Mildewerden, über das Aufweichen 
verkrusteter Muster, können neue 
Furchen für neue Samen entstehen. 

Nachgeben – im Sinne von Anneh-
men, was war und ist – und sich 
selbst Raum zum Innehalten zu ge-
ben, um dort den Duft der Freiheit 
zu schnuppern.

In diesem Dazwischen näm-
lich – zwischen Reiz und Reaktion, 
zwischen erlebter oder erinnerter 
Verletzung und Heimzahlen oder 
Groll – liegt das ganze Spektrum des 
Sich-Wandelns, aus dem heraus eine 
neue Sicht- und Handlungswei-
se möglich und fruchtbar werden 
kann.

Es geht nicht um Vergessen oder 
um Unterwerfung. Es geht um ein 
aufrechtes konsequentes Verhalten, 
das weder uns selbst noch dem an-
deren Schaden zufügt.

Zwei wichtige Schlüssel
Der eine Schlüssel liegt in jedem 

einzelnen Augenblick, der frei von 
gestern und morgen ist und uns ge-
nau deshalb erlaubt, uns anders als 
bisher und für eine bessere Zukunft 
so zu verhalten, wie wir es uns für 
uns selbst wünschen.

Der andere Schlüssel liegt in der 
Kunst, sich selbst zu verzeihen. Ei-
gene Fehler, Täuschungen, unge-
schickte Entscheidungen, schlechte 
Gedanken und all die unbewussten 
Verirrungen liegen hinter uns und 
sind geschehen.

Sich das zu verzeihen, ist der Be-
ginn einer liebevollen Beziehung zu 
uns selbst, aus der heraus wir gütig 
und milde auf Andere blicken, ih-
nen verzeihen und aus dem gegen-
wärtigen Moment heraus neu und 
wohlwollend begegnen können.

Rückwärts können wir verzeihen, 
um vorwärts gut zu leben. Und für 
das Gute entscheiden können wir 
uns in jedem gegenwärtigen Augen-
blick aufs Neue.

 Cordula von Ammon

Die Autorin ist Diplom-Pädagogin, 
Systemische Paartherapeutin, Kommu-
nikationstrainerin und Coach. Sie 
arbeitet bei der Psychologischen 
Beratungsstelle für Ehe-, Familien- und 
Lebensfragen in Lindau am Bodensee.

Milde auf den anderen blicken 
Für eine fruchtbare Beziehung: Wer rückwärts verzeiht, kann vorwärts gut leben

  Verletzungen gehören zum Alltag. Wer dem anderen und auch sich selbst verzei-
hen kann, lebt leichter.   Foto: gem



3 2    M A G A Z I N  30. September/1. Oktober 2023 / Nr. 39

Überall wird jetzt gepflückt, ge-
sammelt und gedroschen. Der 
Sommer geht, der Herbst kommt 
– und mit ihm das Erntedankfest 
am 1. Oktober. Zu diesem Anlass 
spricht Bruder Bonifatius Holz-
mann (53) aus der Oberpfälzer 
Benediktinerabtei Plankstetten 
im Interview über blaues Getrei-
de, wilde Aromen und Vollkorn-
brot, das auch Kinder mögen. 

Bruder Bonifatius, was macht ein 
gutes Brot aus?

Darauf gibt’s keine allgemein­
gültige Antwort – dafür sind die 
Geschmäcker zu verschieden. Die 
einen mögen mehr Vollkorn, die an­
deren lieber Helles. Ein Handwerks­
bäcker hat aber schon a weng einen 
besonderen Charme.

Das müssen Sie natürlich sagen.
Freilich! Aber es ist ja so: Beim 

Handwerksbäcker schmeckt anders 
als beim Industriebäcker nicht alles 
gleich, da hat jedes Brot einen ei­
genen Charakter. Wobei ich schon 
betone: Die Industrie bemüht sich 
auch, gute Nahrungsmittel zu pro­
duzieren. Nur sind da zum Beispiel 
die Absatzzahlen ganz andere, die 
Produkte sollen auch länger halten. 
Deshalb braucht’s da mehr Konser­
vierungsmittel als bei uns, die wir 
oft nur für den nächsten Tag arbei­
ten. Da kommt dann etwa Zucker 
in die Backwaren. Das sollte man 
schon wissen, wenn einem an gesun­
der Ernährung gelegen ist.

Nun ist Erntedankzeit. Backen Sie 
da anders als sonst?

Auf jeden Fall mehr. Denn bei 
uns im Kloster veranstalten wir im­
mer einen Erntedankmarkt. Und 

freilich backen wir auch ein Extra­
brot für den Erntedankgottesdienst 
in unserer Kirche. Erntedank ist bei 
uns auf dem Land ein sehr präsen­
tes Fest. Für uns Klosterbrüder ist 
es noch einmal wichtiger – denn 
unsere Abtei hat vor rund 30 Jah­
ren auf ökologische Landwirtschaft 
umgestellt. Da ist man der Natur 
wegen der strengeren Vorgaben etwa 
zu Gift und Dünger doch mehr 
ausgeliefert als im konventionellen 
Bereich. So oder so muss man das 
Wetter so nehmen wie’s kommt.

Das heißt?
Wenn’s so viel regnet wie die­

ses Frühjahr – da leidet der Bäcker 
schon mit. Denn viel Regen bringt 
Auswuchs ins Getreide. Die Körner 
geraten vorzeitig in Keimstimmung 
und sind dadurch schlechter zum 
Backen geeignet. Da hilft dann kein 
Hadern mit dem Herrgott, da ist 

dann handwerkliches Geschick ge­
fragt, was den Beruf ja erst reizvoll 
macht.

Was für Geschick?
Zum Beispiel, dass man das neue 

Getreide mit besserem Korn vom 
Vorjahr mischt. Man muss auch 
schauen, wie man schießt.

Wie bitte?
Schießen nennen wir Bäcker das 

Einbringen des Teiglings in den 
Ofen. Das geht auf einem Back­
brett. Mit einem Ruck – also schnell 
wie ein Schuss – zieht man das Brett 
dann wieder aus dem Ofen raus, so 
dass der Teigling auf dem Backstein 
liegenbleibt. Das kann man in Be­
zug auf die Aufgehzeit des Teigs frü­
her oder später machen. Je nachdem 
ändert sich das Backergebnis, und 
dadurch kann man auch Auswuchs­
getreide noch verwerten.

Sie haben den Herrgott schon an-
gesprochen: Inwiefern hat Backen 
für Sie mit dem Glauben zu tun? 
Und backen Sie eigentlich auch 
Hostien?

Hostien nicht, dafür sind wir 
nicht eingerichtet. Wir machen 
schon auch Semmeln und Feinge­
bäck, aber unser Hauptding ist das 
Brot. Davon backen wir in der Wo­
che etwa 3500 Stück. Das meiste 
geht an Läden in der Region. Dass 
ich backen kann, verdanke ich dem 
Schöpfer der Gaben. Daran erinne­
re ich mich auch dadurch immer 
wieder, dass ich beim Backen selbst 
a weng Schöpfer spielen darf – ich 
schaffe ja aus erst mal unbekömm­

lichem Korn ein neues Lebensmit­
tel, das der Mensch dann genießen 
kann. Außerdem ist für uns als 
Christen und zumal als Mönche 
mit ökologischer Landwirtschaft der 
Schutz der Schöpfung wichtig.

Wie kommt das beim Backen zum 
Tragen?

Wir nutzen zum Beispiel den 
Emmer, ein Urgetreide. Der war 
hierzulande zwischen den Weltkrie­
gen mehr oder weniger ausgestor­
ben, weil er zwar hochwertiges Korn 
liefert, aber einen relativ geringen 
Ertrag. Außerdem hat er hohe Hal­
me, was die Ernte erschwert. Wir 
bauen ihn trotzdem an, um die bio­
logische Vielfalt zu erhalten. Und er 
macht ja – fein gemahlen – auch ein 
tolles Brot: ein Vollkornbrot ganz 
ohne Körner, Kinder lieben das! 
Und kommen Sie mal kurz vor der 
Ernte her: Dann färbt sich der Em­
mer bläulich, das gibt ein wunder­
schönes Bild!

Als Bäcker können Sie das aber 
kaum bestaunen. Sie arbeiten ja 
nachts und ruhen am Tage. Wieso 
haben Sie sich diese harte Arbeit 
ausgesucht?

Na, ich verschlaf nicht den gan­
zen Tag! Aber ja, mein Tag beginnt 
um 23.30 Uhr, irgendwann vormit­
tags mach ich Feierabend. Dann 
schlaf ich erst mal zwei, drei Stun­
den, steh wieder auf, und abends 
leg ich mich noch mal für drei, vier 
Stunden hin. Das passt schon, mir 
kommt’s nicht so anstrengend vor. 
Und Bäcker bin ich geworden, weil 
mir das Schulpraktikum in dem Be­
reich so gut gefallen hat. Ich mach’s 
heut noch gern, nach über 30 Jah­
ren.

Wie bringen Sie Ihren Rhythmus 
mit dem Klosterleben in Einklang?

Manchmal gar nicht. Bei den ers­
ten Gebeten am Tage bin ich meis­
tens nicht dabei. Das macht aber 
nix. Alle wollen ja ihr Brot essen, 
und irgendwo muss es herkommen.

Es gibt ja das Sprichwort „Wes 
Brot ich ess, des Lied ich sing“. 
Sind Ihre Mitbrüder alle immer 
nett zu Ihnen?

Sowieso. Also da gibt’s schon mal 
ein Extralob für ein besonders ge­
lungenes Brot. Aber auch eine Rück­
meldung, wenn was angebrannt ist 
oder zu viel Salz hat.

 Interview: C. Beschnitt/KNA

KLOSTER PLANKSTETTEN

Seit 30 Jahren gerne Bäcker 
Zu Erntedank: Bruder Bonifatius erzählt von seiner Arbeit in der Klosterbackstube

  Bruder Bonifatius Holzmann legt als Bäcker in der Benediktinerabtei Plankstetten  
Wert auf hochwertige, ökologische Zutaten.  Fotos: KNA

  Jedes Jahr gestalten die Mönche der Abtei einen farbenfrohen Erntedankaltar. 
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Gesund leben – 50 plus

Die Lebenserwartung in Deutschland 
ist in den vergangenen 150 Jahren 
beträchtlich gestiegen. Und: Wer sich 
ausgewogen ernährt, viel bewegt 
und auch mal eine kleine Auszeit 
nimmt, hat gute Chancen, lange fi t 
und gesund zu bleiben.

Jetzt bestellen!
johanniter.de/hausnotruf-testen
0800 32 33 800 (gebührenfrei)

Rückhalt für Zuhause 
und unterwegs

* Zu den Aktionsbedingungen besuchen Sie bitte:  
hausnotruf-testen.de/aktionsbedingungen oder  
schreiben eine Mail an aktionsbedingungen@johanniter.de.

25.09. – 05.11.2023:
Jetzt 4 Wochen gratis 
testen und bis zu 120 Euro 
Preisvorteil sichern!*

Der 
Johanniter-
Hausnotruf.

Bis ins hohe Alter ein aktives und unbe-
schwertes Leben in der gewohnten häus-
lichen Umgebung führen – das wünschen 
sich die meisten Menschen. Doch die Vor-
stellung, einmal in eine Notsituation zu 
geraten und dann auf sich selbst gestellt 
zu sein und keine Hilfe rufen zu können, 
kann gerade für alleinlebende Menschen 
sehr beunruhigend sein. Hier bietet ein 
Hausnotruf zusätzliche Sicherheit.
„Unsere Sicherheitswochen sind der ide-
ale Zeitpunkt für noch unentschlossene 
Menschen, den Hausnotruf auszuprobie-
ren. Wer sich vom 25. September bis zum 
5. November bei uns meldet, kann das 
Notrufsystem für vier Wochen kostenlos 
testen und bis zu 100 Euro sparen“, sagt 
Johann Aigner, Hausnotruf-Experte der Jo-
hanniter in München.

Halskette oder Armband
Und so funktioniert der Johanniter-Haus-
notruf: Auf Knopfdruck stellt das Haus-
notrufgerät eine Sprechverbindung zur 
Johanniter-Hausnotrufzentrale her. Der 
Notruf kann entweder an der fest in-
stallierten Basisstation oder an einem 
Sender, der als Halskette oder Armband 
getragen wird, ausgelöst werden.
Fachkundige Mitarbeiter nehmen den 
Notruf rund um die Uhr entgegen und 
veranlassen die notwendige Hilfe. Auf 
Wunsch werden automatisch die Ange-
hörigen informiert. „Der Notrufknopf ist 
für jeden leicht zu bedienen und garan-
tiert im Ernstfall professionelle Hilfe“, 
sagt Aigner.
Der Hausnotruf kann um Bewegungs- 
und Rauchwarnmelder, Falldetektoren 
sowie durch eine Hinterlegung des 
Haustürschlüssels erweitert werden.
Er ist von den Pfl egekassen als Pfl e-
gehilfsmittel anerkannt und stellt eine 
haushaltsnahe Dienstleistung dar. Die 
Kosten für einen Hausnotruf können 
daher von der Steuer abgesetzt werden.
Im Hausnotruf-Basispaket der Johanni-
ter sind die 24-Stunden-Erreichbarkeit 
der Notrufzentrale sowie die Installati-
on und eine ausführliche Einweisung in 
die Handhabung des Gerätes enthalten. 
Bei anerkannter Pfl egebedürftigkeit ist 
eine volle Kostenübernahme für die 
Basis absicherung durch die Pfl egekasse 
möglich. Für Selbstzahler ist es schon für 
31 Euro monatlich erhältlich.

Das Komfort-Paket umfasst über die 
oben genannten Basisleistungen hin-
aus eine sichere Schlüsselhinterlegung, 
den Rund-um-die-Uhr-Einsatzdienst vor 
Ort, eine SOS-Notfalldose sowie Infor-
mationen zu wohnraumverbessernden 
Maßnahmen. Das Komfort-Paket ist für 
Selbstzahler für 53 Euro monatlich er-
hältlich. Bei anerkannter Pfl egebedürf-
tigkeit werden davon 25,50 Euro von der 
Pfl egekasse übernommen.

Zu Hause und unterwegs
Für den fl exiblen Einsatz zuhause und 
auch unterwegs bieten die Johanniter 
außerdem den Kombinotruf an. Hier wird 
die Basisstation um ein mobiles Gerät er-
gänzt. So wird deutschlandweit und rund 
um die Uhr ein Hilferuf ermöglicht – mit 
nur einem Knopfdruck. Die integrierte 
Freisprecheinrichtung stellt bei Bedarf 
sofort Kontakt zur Notrufzentrale der Jo-
hanniter her. Dank GPS können die Mit-
arbeiter in der Notrufzentrale orten, wo 
der Notruf abgesetzt wurde, damit die 
Hilfe zielgenau den Weg fi ndet.

Weitere Informationen 
gibt es unter der kostenfreien 
Servicenummer 08 00/32 33 800
oder im Internet: www.johanniter.de/
hausnotruf-testen.

Vier Wochen zur Probe

Die KurOase im Kloster in Bad Wörisho-
fen gilt als Ursprungsort der Kneipp-Kur. 
Im anliegenden Dominikanerinnenklos-
ter lebte und wirkte Sebastian Kneipp 
in der Zeit von 1855 bis 1897. Während 
seiner Tätigkeit als Beichtvater und Haus-
geistlicher des Ordens verfeinerte er sein 
Wissen über die Heilkraft des Wassers – 
und entwickelte auf der Grundlage die-
ser Erkenntnisse seine weltberühmte 
Gesundheitslehre, die „fünf Säulen der 
Gesundheit“. 

Geistliche Tage 
Das Erbe Sebastian 
Kneipps führt die Kur Oase 
im Kloster als indivi-
duelles Gesund-
heitshotel de-
tailgetreu fort 
und versteht 
sich bis heute 
als Ort der 
Gesundheit 
für Körper und 
Geist. 
Eine gute Mög-
lichkeit, die ge-

dankenberuhigende und gesundheitsför-
dernde Wirkung der Kneipp-Lehre selbst 
zu erleben, bieten die regelmäßig statt-
fi ndenden geistlichen Arrangements des 
Hotels. Die mehrtägigen Angebote wer-
den exklusiv begleitet von Kolping-Prä-
ses Wolfgang Kretschmer (Foto) – und 
bieten die Möglichkeit, ungezwungen 
mit ihm ins Gespräch zu kommen, Ge-
danken auszutauschen, gemeinsam zu 
wandern, zu beten oder zu meditieren. 
Auch zum Ende dieses und zum Beginn 
des nächsten Jahres stehen verschiede-
ne geistliche Arrangements mit Pfarrer 
Wolfgang Kretschmer auf dem Hotelpro-
gramm: 
∙„Licht im Advent“ (30. November bis  
5. Dezember): Ruhe und Besinnung fern-
ab des Vorweihnachtstrubels 
∙„Besinnliche Weihnachten“ (23. 
bis 30. Dezember): Innere Einkehr 
und Festtagszauber
∙„Silvester 23/24“ (30. Dezember 
bis 6. Januar): Harmonisch das neue 
Jahr begrüßen.

Informationen
unter www.kuroase-im-kloster.de
oder telefonisch unter 0 82 47/96 23-0.

  Im klösterlichen Ambiente lässt es sich gut entspannen. Fotos: KurOase

Besinnliche Tage der Einkehr
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ne geistliche Arrangements mit Pfarrer 
Wolfgang Kretschmer auf dem Hotelpro-
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∙„Licht im Advent“ 
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∙„Besinnliche Weihnachten“
bis 30. Dezember): Innere Einkehr 
und Festtagszauber
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  Der Hausnotruf kann unauffällig wie 
eine Uhr am Handgelenk getragen wer-
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Vor 50 Jahren

Das Telegramm, das am 5. Oktober 
1973 von Paris nach Israel übermit-
telt wurde, las sich unspektakulär: 
Der Absender wolle sich in London 
mit „dem General“ treffen, um 
über „Chemikalien“ zu verhandeln. 
Doch die Empfänger beim Mossad 
erkannten sofort die Brisanz dieser 
codierten Meldung ihres Topspions – 
akute Kriegsgefahr!    

Seit Ende des Sechstagekriegs 1967 
hielt Israel die Golanhöhen und den Si-
nai besetzt und hatte die Ostseite des 
Suezkanals durch die Bar-Lev-Defen-
sivlinie befestigt. Ägyptens Präsident 
Anwar as-Sadat, für den die Rückgabe 
des Sinai oberste Priorität hatte, wies 
den Sowjets die Türe und schwenkte 
zu den USA über, doch auch Richard Ni-
xon und Henry Kissinger konnten Israel 
nicht zu Zugeständnissen bewegen. 
Sadats Optionen verengten sich im-
mer mehr auf einen militärischen 
Befreiungsschlag, einen Revanche-
krieg im Verein mit Syrien. Der Aus-
landsgeheimdienst Mossad und die 
israelische Militäraufklärung Aman 
registrierten den Aufmarsch beider 
arabischer Armeen. Auch die US-
Nachrichtendienste schwammen 
geradezu in Informationen, die auf 
einen Kriegsausbruch hindeuteten. 
Aber Israelis wie Amerikaner ver-
weigerten sich der Realität, es konn-
te nicht sein, was nicht sein durfte: 
So töricht würden die angeblich so 
kampfschwachen Araber doch nicht 
sein, dass sie es auf eine erneute Nie-
derlage anlegten.
Doch Sadat argumentierte anders. Für 
ihn bedeutete es schon einen Sieg, 
wenn er nach einem spektakulären 
Achtungserfolg und dem Einsatz der 
arabischen Ölwaffe in neue Verhand-
lungen gehen konnte. Mossad-Chef Zvi 
Zamir wurde durch besagten Topspion 

alarmiert: Zamir traf sich in einem Lon-
doner Luxushotel mit Ashraf Marwan 
– Nassers Schwiegersohn und Sadats 
Intimus. Marwan eröffnete Zamir, dass 
die ägyptische Offensive am 6. Okto-
ber beginnen werde. Sollte Israel dem 
Zweifrontenkrieg durch einen Prä-
ventivschlag zuvorkommen? Premier 
Golda Meir und Verteidigungsminister 
Moshe Dayan hatten Bedenken. 
Das Zaudern führte dazu, dass die 
israelischen Suezkanalstellungen 
ungewöhnlich schwach bemannt 
waren, als am 6. Oktober gegen 14 
Uhr 2000 ägyptische Geschütze die 
Kanonade eröffneten. Mit Hochdruck-
wasserspritzen wurden Breschen in 
die israelischen Sandwälle gespült, 
dann setzten 90 000 Ägypter über 
den Kanal. Zeitgleich entfesselte auch 
 Syriens Armee einen Feuersturm 
gegen die Golanstellungen. Die ara-
bischen Armeen fügten Israel so hohe 
Verluste zu, dass sogar ein Einsatz von 
Israels Atomwaffen diskutiert wurde, 
etwa in Form eines Warnschusses. 
Dann aber konnten die israelischen 
Panzerverbände Siege erringen und 
sogar eine Gegenoffensive über den 
Suezkanal hinweg starten. Möglich 
war dies nur, weil die USA mit Hilfe ei-
ner Luftbrücke die leeren israelischen 
Waffenarsenale auffüllten. Dass der 
Kreml seinerseits Sadat sogar mit tak-
tischen Atomraketen beliefern könnte, 
galt bei der CIA als ernstzunehmende 
Gefahr. Im Mittelmeer standen sich die 
US-Navy und die sowjetische Flotte 
kampfbereit gegenüber. 
Als Kissinger die Verlegung sow-
jetischer Luftlandetruppen nach 
Ägypten fürchtete, versetzte er die 
US-Streitkräfte weltweit in Alarm- 
bereitschaft – ohne Nixons Wissen: 
Der durch Watergate angeschlagene 
Präsident war mit Alkohol und Tablet-
ten ruhiggestellt. Michael Schmid

Alle Alarmsignale ignoriert
Am 6. Oktober brach der Jom-Kippur-Krieg gegen Israel aus

Israelische 
Soldaten im 
Panzer während 
des Jom-Kippur-
Kriegs in Israel.

Historisches & Namen der Woche

30. September
Hieronymus, Viktor, Urs

Mit dem Tiefseetauchgerät „Trieste“ 
(Foto unten) erreichten der Schweizer 
Physiker Auguste Piccard und sein 
Sohn Jacques vor 70 Jahren im Tyr-
rhenischen Meer bei Ponza eine Re-
kordtiefe von 3150 Metern. Doch es 
sollte nicht dabei bleiben: Das Boot 
wurde umgerüstet und erreichte spä-
ter auch eine der tiefsten Stellen der 
Weltmeere im Marianengraben.

1. Oktober
Therese von Lisieux

1903 erhielt der deutsche Glastech-
niker und Erfinder Reinhold Burger 
ein Patent auf die von ihm entwi-
ckelte Isolierkanne. Ab dem Jahr 
1920 wurden Thermoskannen zum 
Warm- oder Kalthalten von Speisen 
und Getränken als Produkt serien-
weise hergestellt.

2. Oktober
Leodegar von Autun

Vor 40 Jahren grün-
dete der banglade-
schische Ökonom 
Muhammad Yunus 
die Grameen Bank, die an arme 
Menschen Mikrokredite vergibt. 
Für sein Werk erhielt er zahlreiche 
Auszeichnungen und 2006 den Frie-
densnobelpreis.

3. Oktober
Ewald, Niketius

Präsident Abraham Lincoln setz-
te 1863 den Termin von „Thanks-
giving“, dem nationalen Feiertag, auf 
den letzten Donnerstag im Novem-
ber eines jeden Jahres fest. Thanks-
giving (zu deutsch Danksagung) ist 
eine Art Erntedankfest und enthält 

Elemente aus dem Pionierleben der 
Pilgerväter. Familie und Freunde 
kommen zusammen. Somit trägt es 
einen gewissen nationalen Charakter. 

4. Oktober
Franz von Assisi

Der US-amerika-
nische Schauspieler 
Charlton Heston 
(† 2008) kam 1923 
zur Welt. Bekanntheit erlangte er 
durch seine Rolle als Moses im Film 
„Die zehn Gebote“ und durch seine 
Titelrolle als Ben Hur im gleichna-
migen Filmklassiker von 1959. 

5. Oktober
Anna Schäffer, Faustyna

Die nach ihm benannte Schauspiel-
schule lässt Otto Falckenberg weiter-
leben. Der deutsche Regisseur, Thea-
terleiter und Schriftsteller wurde vor 
150 Jahren geboren. Falckenberg 
prägte zwischen 1917 und 1945 das 
Münchener Theaterleben vor allem 
durch Shakespeare- und Strindberg-
aufführungen. Zudem gilt er als 
Entdecker zahlreicher Schauspieler, 
darunter Therese Giehse und Heinz 
Rühmann.

6. Oktober
Adalbero, Bruno

Als einer der Erfinder der Nähma-
schine gilt Josef Madersperger. Der 
Schneidermeister begann 1807 mit 
der Entwicklung der Nähmaschine, 
in die er all seine Ersparnisse und sei-
ne ganze Freizeit steckte. Das entstan-
dene Modell schenkte er dem k. u. k 
polytechnischen Institut, der späteren 
Technischen Universität Wien. Ma-
dersperger kam 1768 zur Welt.
 
 Zusammengestellt von Lydia Schwab
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  Das Unterwasserfahrzeug Trieste besteht aus einem zwei Meter langen kugelför-
migen Stahldruckbehälter, der die Zwei-Mann-Mannschaftskabine bildet und extre-
mem Druck standhält. Ein großer Benzintank macht den größten Teil des Schiffs aus. Fo
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Im Heißluftballon in die Freiheit 
Elektriker Peter Strelzyk (Friedrich Mücke) möchte 1979 aus der DDR 
flüchten. Mit seinem Freund Günter Wetzel baut er heimlich einen Heiß-
luftballon, der ihre beiden Familien über die nahegelegene Grenze tragen 
soll. Sobald der Wind günstig steht, kann es losgehen. Als die Wetzels in 
letzter Sekunde kalte Füße kriegen, riskiert Peter mit seiner Frau und den 
beiden Söhnen die Flucht zu viert. Doch bereits nach wenigen Minuten 
kommt es kurz vor der Grenze zur Bruchlandung. Die Stasi löst eine Groß-
fahndung aus und ist den „Republikflüchtlingen“ schon bald auf den Fer-
sen. Der Thriller „Ballon“ (ARD, 3.10., 20.15 Uhr) zeichnet die waghalsige 
Flucht zweier Familien in den Westen nach.

Für Sie ausgewählt

Generationendrama 
und Liebesgeschichte
Wieder einmal beginnt der 16-jäh-
rige Jonas (Julias Gause) an einer 
neuen Schule und lässt seiner Wut 
auf die Welt freien Lauf. Jonas hat 
Duchenne-Muskeldystrophie, ist 
auf den Rollstuhl angewiesen und 
weiß, dass er an der unheilbaren und 
progressiv verlaufenden Krankheit 
eher früher als später sterben wird. 
Als sich eine Liebesgeschichte mit 
der Klassenschönheit Emily (Lina 
Hüesker) anbahnt, vernachlässigt 
Jonas seine Therapie. Die junge Be-
ziehung ist für alle Beteiligten eine 
große Herausforderung, besonders 
als sich obendrein ein Unglücksfall 
ereignet: „Nach uns der Rest der 
Welt“ (ARD, 4.10., 20.15 Uhr).

SAMSTAG 30.9.
▼ Fernsehen	
 15.55 BR: Glockenläuten aus der Kirche St. Leonhard in Inchenhofen.
 20.15 ARD: Wolfsjagd. Wildhüterin Sara stolpert auf der Suche nach einem  
  Wolf über eine Leiche. Sara hilft der Polizei bei den Ermittlungen. Krimi.
▼ Radio
	 10.00 Radio Horeb: Kongress zur Theologie des Leibes in Aschaffenburg.

SONNTAG 1.10.
▼ Fernsehen
	9.00 ZDF: 37° Leben. Seenotrettung aus der Luft. Reportage.
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst zu Erntedank aus der Pfarrkirche Mariä  
  Himmelfahrt in Feichten an der Alz. Zelebrant: Pfarrer Michael Witti.
	18.00 ZDF: Familie XXL. Kinder, Chaos, Abenteuer. Reportage.
 20.15 ARD: Babylon Berlin. Die neue Staffel beginnt an Silvester 1930/31.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag (kath.). „Man muss durch den  
	 	 finsteren	Tunnel	gewandert	sein.“	Thérèse	von	Lisieux	und	der		 	
	 	 schweigende	Gott.	Von	Christian	Feldmann,	Regensburg.
 8.05 BR2: Katholische Welt. Eine verborgene Liebe in Rom.
  Jacoba de Settesoli und Franz von Assisi.
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus der Pfarrkirche  
  Heilige Familie in Düsseldorf. Zelebrant: Pfarrer Markus Wasserfuhr.
 10.30 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Matthias Blaha, Ingolstadt.

MONTAG 2.10.
▼ Fernsehen
 20.15 ZDF: Die Bundschuhs. Bei	den	Bundschuhs	hängt	mal	wieder	der			
  Haussegen schief: Die Eheleute konkurrieren um das Bürgermeisteramt  
  in der neuen brandenburgischen Heimat. Neuer Teil der Komödienreihe.
 22.00 BR: Lebenslinien. Der Oberpfälzer, der die Mauer platt machte.
 22.05 Arte: Otfried Preußler – Ich bin Krabat. Porträt über den Kinderbuch‑ 
	 	 autoren.	Bereits	um	20.15	Uhr	kommt	die	Romanverfilmung	„Krabat“.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Pfarrer Thomas Steiger,  
  Stuttgart. Täglich bis Samstag, 7. Oktober, außer am Dienstag.
 18.53 BR2: Jubiläums-Betthupferl. Die	älteste	BR-Kindersendung	wird	70.

DIENSTAG 3.10.
▼ Fernsehen 
	10.00 ARD: Ökumenischer Gottesdienst zum Tag der Deutschen Einheit im  
  Hamburger Michel.
 20.15 Arte: Capital B. Wem gehört Berlin? Teil 1 bis 3 der Doku‑Reihe über  
	 	 Berlin	nach	dem	Mauerfall.	Teil	4	und	5	am	Mittwoch.
 22.15 ZDF: 37°.	Späte	Träume,	neue	Welten.	Auswandern	im	Ruhestand.
▼ Radio
 22.05 Deutschlandfunk: Musikszene. Alles mit gehörigem Fleiße verfertigt.  
  Die Orgeln von Zacharias Hildebrandt in Sachsen und Sachsen‑Anhalt.

MITTWOCH 4.10.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Kann	das	weg?
 20.15 3sat: Wem gehört der Lago Maggiore? Der Streit ums Wasser.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Horrorshow	oder		 	
	 	 Mahnmal?	Der	Umgang	mit	den	Guillotinen	der	NS-Zeit.
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. „In deinen Toren,  
	 	 Jerusalem!“	Ein	Jesuit	pilgert	auf	Ignatius’	Spuren.

DONNERSTAG 5.10.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Arbeit für alle. Inklusion in Katalonien. Reportage.
 20.15 3sat: Eifersucht. Urgefühl oder Beziehungskiller? Doku. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Neue Technologien.  
	 	 Wie	nehmen	wir	die	KI	an	die	Leine?

FREITAG 6.10.
▼ Fernsehen
 12.05 3sat: Mut zur Menschlichkeit. Caritas	wörtlich	genommen.		 	
	 	 Persönliche	Geschichten	von	Menschen,	die	in	Not	geraten	sind.
 19.40 Arte: Made in Portugal. Wirtschaftsboom in der Provinz. Reportage.
▼ Radio
	 22.00 Deutschlandfunk Kultur: Musikfeuilleton. Rundfunk als Hörkunst. 
  100 Jahre Radio und seine Kunstformen.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags	5.15	Uhr:	„Gedanken		
zum	Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken	zum	Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag	8.30	Uhr:	„Gedanken		
zum	Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr:	„Gedanken	zum	Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn‑ und Feiertagen  
8.30–11	Uhr:	„Treffpunkt	Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr:	„Gedanken	zum	Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte	…	unterwegs	in	Kirche	
und	Gesellschaft“.
Auf	Satellit	TVA-OTV	von	18–19,	
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei	Stunden.	
24 Stunden im analogen und digita‑
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  
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Ruhe und
Entschleunigung Entschleunigung 
im Original Kneipp-Hotel 
in Bad Wörishofen 

Neue 
Kraft durch 
Achtsamkeit 
und innere 
Einkehr

KurOase im Kloster GmbH | 86825 Bad Wörishofen 
Tel. 08247 96230 | www.kuroase-im-kloster.de
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Ihr Gewinn

Der Herr ist 
mein Hirte
Mit „Wie lieb du mich hast“ 
ist die erste Psalmen-Ausga-
be für Kinder bei der Deut-
schen Bibelgesellschaft er-
schienen. Mathias Jeschke 
hat 25 ausgewählte Psalmen 
in eine kindgerechte Sprache 
übertragen. Die Texte eignen 
sich gleichermaßen zum Vor-
lesen und für das erste Sel-
berlesen. Die Illustrationen 
von Mathias Weber bilden 
einen atmosphärischen Rah-
men für die Texte. 
„Die Psalmen sind das Ge-
betbuch der Bibel“, zitiert 
Jeschke im Nachwort den 
Theologen Dietrich Bonhoef-
fer. Der biblische Psalter ent-
hält 150 Lieder und Gebete. 
Im vorliegenden Buch fi nde 
sich eine buntgemischte 
Auswahl daraus, erklärt der 
Autor. Bei der Übertragung 
habe er versucht, die poe-
tische Struktur der Psalmen 
nachzuempfi nden.

Wir verlosen zwei Bücher. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
4. Oktober

Über den „Bubblecopter“ aus 
Heft Nr. 37 freut sich:
Bernadette Paulsteiner,
87616 Sulzschneid. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 38 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 7: 
Sitz der Gemeindeverwaltung
Aufl ösung aus Heft 38: ZINGULUM
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kirchl.
Amts-
kleidung

Fremd-
wortteil:
unter-
halb

Schöpfer

Alpha-
bet
(Kw.)

Hülle

Schutz-
heilige

latei-
nisch:
ich
liebe
Abend-
mahls-
brot

Kirchen-
instru-
ment

lang-
haarige
Woll-
sorte

Gemein-
schafts-
arbeit

größte
Stadt
von
Pakistan

deutsche
Silber-
münze
(14. Jh.)

kaufm.:
ohne
Abzug

Stadt in
Tirol

Ritus
im Pilger-
wesen

Lot zur
Tan-
gente

Gerät zur
Kamm-
herstel-
lung

eurasi-
sches
Grenz-
gebirge
Stadt
der
Päpste
liturg.
Kopfbe-
deckung
d.Bischofs

mithilfe
von,
durch

Schach-
figur

Kirmes-
stand

Fluss
zum
Aralsee

Figur
im Alten
Testament

Umlaut

Anzeige
bei Be-
hörden

Präfix für
Produkte
aus biol.
Landwirt.
eine
Dach-
form
franz.
Mittel-
meer-
seebad

laut an-
sprechen

Fluss
durch
Girona
(Span.)
afrika-
nische
Kuh-
antilope
franzö-
sischer
Schrift-
steller †

Abk.:
Segel-
schiff

Hoch-
herzig-
keit

Ein-
zeller

direkte
Nach-
bar-
schaft

weib-
liche
Fabel-
wesen

altes
engl.
Gewicht
(14,6 g)

aus der
Mode ge-
kommen

Häretiker

Sakra-
ment

Kfz-K.
Dessau

schub-
sen
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ZINGULUM
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3

4
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1 2 3 4 5 6 7

Glau-
bens-
spal-
tung

Ent-
setzen,
Schauder

Wende-
ruf beim
Segeln
franzö-
sischer
Frauen-
name

englisch:
Sonne

Bruder
von
Fafnir
ausführ-
bare
EDV-Datei
(Abk.)

letzte
österr.
Kaiserin,
† 1989
Teil des
Gottes-
dienstes

Figur der
‚Sesam-
straße‘

Wall-
fahrts-
ort des
Islam

Angeh.
einer
Welt-
religion

Stadt im
östlichen
Harz-
vorland

german.
Gott
ohne
Sehkraft

engl.
Abk. für
Christus

Vorname
v. Schau-
spieler
Ode †

dt.
Aktien-
index
(Abk.)

Vorname
der
Sängerin
Sheer

Teil des
Baums

Papst-
wahl

Todeslauf

kirchl.
Bau-
werk

Saiten-
instru-
ment

Schiff
Noahs

Figur bei
Kipling

machen

Kraft-
fahrzeug
(Kw.)

rabbin.
Thora-
ausle-
gung

Vorname
v. Enter-
tainer
Dall †
liturg.
Priester-
gewand

enthalt-
samer
Mensch

schlecht

vor-
dring-
lich

afrika-
nische
Trommel

leicht-
sinniger
Fahrer

spani-
scher
Maler †

rote
Filz-
kappe

ein
Fürwort

Ell-
bogen-
knochen
(med.)

starker
Zweig

fleißi-
ges
Insekt

Walart

Produkt-
strich-
code
(Abk.)

Be-
denken,
Zweifel

englisch:
uns

latei-
nisch:
neun

Kfz-K.
Erlangen

höchster
Berg
Istriens

franzö-
sisch:
Wasser

inhalts-
los

Teil des
Kopfes

chem.
Zeichen
für
Neodym
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Die Hose Ein Ratekrimi von Jens Klausnitzer

fragte aber kein einziges Mal „Sind 
wir endlich da?“ und warf auch 
nicht mit Bausteinen nach mir. Wir 
erreichten das Einkaufszentrum also 
unverletzt.

Während mein Bruder in der 
Umkleidekabine rumorte, in die er, 
um mich zu provozieren, zunächst 
eine rote, eine gelbe, eine kurze und 
eine glänzend schwarze Hose mitge-
nommen hatte, lehnte ich davor an 
der gegenüberliegenden Wand und 
ärgerte mich, dass ich diesen heiklen 
Auftrag übernommen hatte.

Eine ältere Frau wollte ebenfalls 
eine Hose kaufen, allerdings nicht 

für sich, sondern für ihren Mann, 
eine Jeans. „Da wäre es hilfreich 
gewesen, wenn Sie Ihren Mann 
mitgebracht hätten!“, fand die Ver-
käuferin, bevor sie vier „wirklich 
hochpreisige, aber auch hochwerti-
ge“ Jeans holte und der Dame das 
Prinzip erklärte. 

„Die erste Größe ist die Bund-
weite, die zweite die Beinlänge. Ein 
kräftiger großer Mann trägt so zum 
Beispiel eine 34-34, ein schlanker 
kleiner eine 30-30, dazwischen lie-
gen die 30-34 für den schlanken 
großen Herrn und die 34-30 für den 
kräftigen kleinen.“

Ich bin Pfarrer David 
Schwarz von der Pfarr-
gemeinde St.  Antonius, 

deren Mitglied auch 
Franziska Schwarz ist – Kriminal-
hauptkommissarin und außerdem 
Ehefrau meines Bruders Martin. 
Weil ich manchmal zufällig in der 
Nähe bin, wenn ein Mensch einmal 
den rechten Weg verlässt und meine 
Schwägerin ermitteln muss, möchte 
ich ihr helfen. Und gemeinsam mit 
Ihnen ihren neuen Fall aufklären, 
den Fall mit der Jeans …

„Kannst du mir bitte einen gro-
ßen Gefallen tun?“, bat meine 
Schwägerin an diesem Samstagmor-
gen telefonisch, und ich konnte ihr 
diesen großen Gefallen tun. Und 
ich wollte es auch. Schließlich betraf 
er, der große Gefallen, nicht nur sie 
und mich, sondern vor allem mei-
nen Bruder, ihren Ehemann. „Mar-
tin soll sich endlich einmal eine 
neue Hose kaufen!“ Franziska hat-
te meinem Bruder mit ihrer Wa� e, 
ihren Handschellen und der Tatsa-
che gedroht, dass sie viele Polizisten 
kenne, deshalb wartete mein Bruder 
zur vereinbarten Zeit brav vor dem 
Haus und ließ sich widerstandslos 
von ihr an mich übergeben. Meine 
Schwägerin fuhr zum Dienst.

Martin bockte zwar wie ein 
schlecht gelaunter Dreijähriger, in-
dem er sich in meinem Wagen knur-
rend auf den Rücksitz setzte und 
gelangweilt aus dem Fenster sah. Er 

���ä�lung
Die Kundin dachte mit einem 

verschmitzten Lächeln darüber 
nach, wie sie ihren Mann körper-
lich beschreiben sollte, die Verkäu-
ferin gab ihr die Zeit und entfernte 
sich. Diese Gelegenheit nutzten vier 
junge Männer – ein kleiner kräfti-
ger Rothaariger, ein kräftiger großer 
Schwarzhaariger, ein großer schlan-
ker Blonder und ein schlanker klei-
ner Braunhaariger. 

Sie ergri� en zum Erstaunen der 
Frau die ausgelegten Hosen, die 
wohl auch ihnen passen würden, 
und verschwanden lärmend in den 
Kabinen. Kurz darauf stürmten sie 
lachend aus dem Laden, ohne eine 
Jeans davon gekauft zu haben. Die 
probierten ließen sie in den Kabinen 
zurück – außer einer: Die Hose in 
der Größe 30-34 fehlte.

Wissen Sie, welcher Mann sie 
gestohlen hat?

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 38.

9 2 6 7 4 5 8 3 1
7 8 5 6 1 3 4 9 2
1 3 4 8 9 2 7 6 5
4 5 8 9 3 1 6 2 7
6 9 1 5 2 7 3 8 4
2 7 3 4 6 8 5 1 9
5 1 7 3 8 9 2 4 6
3 4 2 1 7 6 9 5 8
8 6 9 2 5 4 1 7 3

Lösung:
Der Blonde ist der Täter – weil 
er schlank und groß ist und 
demzufolge von den Verdäch-
tigen nur ihm die gestoh-
lene Hose der Größe 30-34 
(Bundweite- Beinlänge) pas-
sen kann!



Hingesehen
                
Die jüdisch-mittelalterlichen 
Stätten in Erfurt sind in das 
Unesco-Weltkulturerbe aufge-
nommen worden. Die Entschei-
dung wurde vom zuständigen 
Unesco-Komitee auf seiner Ta-
gung in Riad in Saudi-Arabien 
getroffen. Die Alte Synagoge 
(im Bild), die Mikwe und das 
Steinerne Haus als historisches 
jüdisches Wohngebäude in 
Thüringens Landeshauptstadt 
bilden damit die 52. Welterbe-
Stätte in Deutschland. Das jüdi-
sche Erbe Erfurts war lange Zeit 
überbaut. Erst in den vergan-
genen Jahrzehnten wurde die 
vollständige Infrastruktur einer 
jüdischen mittelalterlichen Ge-
meinde erschlossen. Die Alte 
Synagoge aus dem elften Jahr-
hundert gilt als eine der ältes-
ten erhaltenen in Europa. Nach 
einem verheerenden Pogrom 
im Jahr 1349 wurde das Gottes-
haus zuerst als Lager, später als 
Gastwirtschaft genutzt. 1988 
wurde es wiederentdeckt. epd

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der Bevölkerung hat 
laut einer Umfrage Angst 
vor einer Behandlung in ei-
nem Krankenhaus. Von den 
1001 bundesweit befragten 
Menschen zwischen 18 und 
70 Jahren sorge sich rund ein 
Viertel vor einem Klinikauf-
enthalt, teilte die Kaufmän-
nische Krankenkasse KKH 
mit. Mit einem Anteil von 27 
Prozent sei das Vor-Corona-
Niveau fast wieder erreicht, 
hieß es. Im Jahr 2019 habe 
die Quote bei 29 Prozent ge-
legen. Während der akuten 
Corona-Krise sei dagegen der 
Anteil der Besorgten auf 17 
Prozent gesunken.

Jeder zweite Besorgte (51 
Prozent) begründete seine 
„Klinikangst“ damit, dass er 
selbst bereits schlechte Er-
fahrungen gemacht habe. 
46 Prozent sagten, sie hät-
ten Schlechtes über die Be-
handlung im Krankenhaus 
gehört. Die größte Furcht 
besteht vor einer Infektion 
mit einem Krankenhaus-
keim. Rund sieben von zehn 
besorgten Befragten äußerten 
diese Bedenken. epd

Erstmals haben sich zwei 
Brautpaare im Fußballsta-
dion von Hannover das 
Ja-Wort gegeben. Eigent-
lich habe 
der Standes-
beamte die 
Paare un-
mittelbar am 
Spielfeldrand 
der „Heinz 
von Heiden 
Arena“ trau-
en wollen, wo sonst der Tra-
ditionsclub Hannover 96 
spielt, sagte Stadtsprecher 
Udo Möller. Doch weil es 
regnete, wurde die Zeremo-
nie kurzfristig in die Busi-
ness-Lounge verlegt – „Aber 

mit Blick auf das Spielfeld.“ 
Die beiden Paare brachten 
auch ihre Hochzeitsgesell-
schaften mit.

Das Stan-
desamt Han-
nover will das 
Stadion auch 
künftig als 
einen beson-
deren Ort für 
Tr a u u n g e n 
anbieten. Ab 

Mai 2024 soll es fünf Termi-
ne für bis zu 25 Paare geben. 
Die Brautleute müssen für 
den besonderen Ort aller-
dings tief in die Tasche grei-
fen: Eine Trauung im Sta- 
dion kostet 537 Euro.  epd

Wieder was gelernt
                
1. Was ist die zum Erfurter Welterbe gehörende Mikwe?
A. Ein Lesepult.
B. Eine Sitzbank.
C. Ein Kronleuchter.
D. Ein Tauchbad.

2. Welche Stadt hat keine jüdische Welterbe-Stätte?
A. Wiesbaden
B. Mainz
C. Speyer
D. Worms
    Lösung: 1 D, 2 A
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In den nächsten Tagen beginnt in 
Rom die erste Vollversammlung 
der Weltbischofssynode zum 

Thema Synodalität. Sie wird sich 
fast über den gesamten Oktober 
hin erstrecken. Ein Jahr später wird 
dann eine zweite Vollversammlung 
zur selben Thematik folgen. Geleb-
te Synodalität ist Papst Franziskus 
ein Herzensanliegen. Schon im Jahr 
2015 hatte er markant formuliert: 
„Synodalität ist das, was Gott sich 
von der Kirche des dritten Jahrtau-
sends erwartet.“ Als Christen sind 
wir synodal (syn = mit, hodos = 
Weg), miteinander auf dem Weg, 
inspiriert und geführt vom Geist 
Jesu Christi.

Manche Menschen richten nun 
hohe Erwartungen an die Syno-
denversammlungen, andere erwar-
ten sich buchstäblich nichts mehr 
von dieser Kirche. Der Münchener 
Theologieprofessor Winfried Hau-
nerland gibt in einem Artikel zu 
bedenken: „Damit die Kirche insge-
samt synodaler wird, müssen nicht 
nur Bischöfe und Funktionäre eine 
synodale Haltung haben. Vielmehr 
muss sie in den Pfarreien, Verbän-
den und kirchlichen Gruppen gelebt 
werden.“

Mit dem Ohr des Herzens
Von einer Erfahrung, wie dies ge-

lingen kann, will ich hier erzählen. 
Das Bistum Augsburg feiert ein Ju-
biläum seines Diözesanpatrons, des 
heiligen Bischofs Ulrich. Als Leit-
wort wurde eine sehr schöne Formu-

lierung aus seiner Vita gewählt: „Mit 
dem Ohr des Herzens“. In einer 
kleinen Gruppe von Mitarbeitern 
des Bistums freuten wir uns über 
dieses anregende Leitwort. Zugleich 
aber sagten wir: Am Ende des Jubi-
läumsjahres muss die Frage erlaubt 
sein: Wo haben wir denn erfahren, 
dass wir „mit dem Ohr des Herzens“ 
unterwegs waren? Was könnten wir 
dann antworten?

Wir griffen nun eine Methode 
auf, die in manchen Gruppen bereits 
ein gutes Echo gefunden hatte und 
oft als Synodale Übung bezeichnet 
wird. Sie sollte eine Wahrnehmung 
„mit dem Ohr des Herzens“ ermög-
lichen und Raum für das Wirken 
des Geistes Gottes schaffen.

Auf Flyern und kleinen Kärtchen 
beschrieben wir die Methode: Eine 
Gruppe verständigt sich auf eine 
(wesentliche) Frage, über die sie 
nachdenken und sich austauschen 
möchte. Zum Beispiel: Wo und 
wie geben wir dem Evangelium ein 
Gesicht? Oder: Wie leben wir syn-
odal – oder synodaler? Nach einem 
gemeinsamen Gebet teilt man sich 
in Kleingruppen von bis zu sechs 
Personen auf. Dann heißt es ganz 
schlicht: In einer ersten „Anhör- 
runde“ teilen wir einander mit, 
„welche Antwort jeder auf die vorge-

gebene Frage gefunden hat“. Es folgt 
der vielleicht wichtigste Schritt: „Im 
stillen Dasein vor Gott achten wir 
darauf, was uns jetzt bewegt.“ Im  
Idealfall werden wir uns fragen: 
„Gott, was willst du mir sagen 
durch die Worte der anderen, vor 
allem auch durch die Sichtweisen, 
die nicht den meinen entsprechen?“ 
Nach etwa zehn bis 15 Minuten 
erzählen wir einander, „was wir in 
der Stille erkannt haben; wir bespre-
chen und entscheiden gemeinsam: 
Welche Konsequenzen ergeben sich 
für uns?“ Abschließend halten wir 
nochmals Stille. „Wir danken Gott 
für alles, was wir erfahren haben.“

Synodalität konkret
Die Resonanz auf diese Übung ist 

erstaunlich. Teilnehmer sagen: „Das 
Gespräch wurde entschleunigt“; 
„Da war so viel Tiefe und Aufmerk-
samkeit“; „Wir kamen auf ganz an-
dere Gedankengänge, als wir es vor-
weg erwartet hatten“; „Gottes Geist 
fand Raum“ – und vieles mehr.

Da ich das schreibe, denke ich an 
den eingangs erwähnten Theologen 
und Freund Winfried Haunerland. 
Er starb am 2. August dieses Jahres. 
Sein oben zitierter Artikel erschien 
in der Augustausgabe der Herder- 

Korrespondenz und liest sich nun 
wie ein Vermächtnis. Er endet mit 
den Worten: „Zu fördern und einzu-
üben ist deshalb bei allen Getauften 
eine Haltung des Respekts vor den 
anderen, eine Sensibilität für das 
Nichtausgesprochene, die Bereit-
schaft, vom anderen lernen zu wol-
len, die Hoffnung, einen gemeinsa-
men Weg zu finden und vor allem 
das Vertrauen, dass auch sachliche 
Unterschiede aus den anderen nicht 
Gegner machen, sondern dass diese 
Brüder und Schwestern bleiben, die 
mit mir nach dem Willen Gottes 
fragen.“ Wo ein solches Bemühen 
Raum greift, wird Synodalität ganz 
konkret. Christian Hartl

Weggemeinschaft des Glaubens
Eine Übung schärft den Hörsinn und schafft Raum für das Wirken des Geistes Gottes

Unser Autor 
Pfarrer Christian Hartl ist Bischöflicher 
Beauftragter für Geistliches Leben im 
Bistum Augsburg und Direktor des Exer-
zitienhauses St. Paulus. 

  Aufeinander und auf Gott hören – Synodalität wird im Gespräch und auch in der Stille gelebt. Foto: KNA

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt mit Spendenaufruf von 
Förderkreis für Die Schwestern 
Maria e. V., Ettlingen. Wir bitten 
unsere Leser um freundliche Be-
achtung.

Reise/Erholung
500 Fasten-Wanderungen
Telefon/Fax 0631-47472 ∙ www.fastenzentrale.de
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Sonntag,  1. Oktober
So spricht der Herr: Ihr sagt: Der Weg 
des Herrn ist nicht richtig. Hört doch, ihr 
vom Haus Israel: Mein Weg soll nicht 
richtig sein? Sind es nicht eure Wege, 
die nicht richtig sind? (Ez 18,25) 

Viele blicken auf die Weltsynode und 
sind gespannt, was passieren wird. Die 
prophetischen Worte können dazu anlei-
ten, unseren Weg zu prüfen. Orientiere 
ich mich am Wort Gottes und an seinen 
Geboten in meinem Alltag?

Montag,  2. Oktober
Er rief ein Kind herbei, stellte es in ihre 
Mitte und sagte: Amen, ich sage euch: 
Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie 
die Kinder, werdet ihr nicht in das Him-
melreich hineinkommen. (Mt 18,2f)

Auf welchem Weg bin ich unterwegs? 
Muss ich vielleicht umkehren und um-
denken lernen, die vertrauensvolle 
Haltung eines Kindes einnehmen, um 
meinen Weg in den Himmel zu fi nden? 
Mein Schutzengel soll mich heute füh-
ren!

Dienstag,  3. Oktober
Wir wollen gehen, um das Angesicht 
des HERRN gnädig zu stimmen und den 
HERRN der Heerscharen zu suchen! – 
Auch ich will hingehen! (Sach 8,21)

Wohin gehe ich heute? Mit wem bin ich 
unterwegs? Was suche ich? Der Prophet 
ruft uns auf, miteinander auf dem Weg 
zu sein, um den Herrn der Heerscharen, 
um Jesus zu suchen. Beten wir für unser 
Volk vor Gottes Angesicht!

Mittwoch,  4. Oktober
Zu einem anderen sagte er: Folge mir 
nach! Der erwiderte: Lass mich zuerst 
weggehen und meinen Vater begraben! 
Jesus sagte zu ihm: Lass die Toten ihre 
Toten begraben; du aber geh und ver-
künde das Reich Gottes! (Lk 9,59f) 

Der heilige Franziskus ließ sich von Jesus 
rufen, ihm zu folgen und sein Evange-

lium neu zu verkünden. Er war mit sei-
nen Brüdern gemeinsam auf dem Weg, 
um die Kirche seiner Zeit zu erneuern, 
und hat sich dem Leben mit Gott zuge-
wandt. Heiliger Franziskus, bitte für uns, 
dass wir uns von Jesus rufen lassen!

Donnerstag,  5. Oktober
Die Ernte ist groß, aber es gibt nur wenig 
Arbeiter. Bittet also den Herrn der Ernte, 
Arbeiter für seine Ernte auszusenden! 
Geht! Siehe, ich sende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe. (Lk 10,2f)  

Bin ich bereit, mich von Jesus zu den 
Menschen senden zu lassen, um im All-
tag von ihm Zeugnis zu geben? Die Ge-
sellschaft ähnelt immer mehr reißenden 
Wölfen, die die christlichen Schafe ver-
schlingen wollen.

Freitag,  6. Oktober 
Wer euch hört, der hört mich, und 
wer euch ablehnt, der lehnt mich 
ab; wer aber mich ablehnt, 
der lehnt den ab, der mich 
gesandt hat.
(Lk 10,16)

Die Botschaft der Kirche wird mehr und 
mehr abgelehnt. Es ist aber die Botschaft 
Jesu! Wie sieht meine persönliche Bezie-
hung zu Jesus und zu seinem Evangelium 
in meinem Alltag konkret aus?

Samstag,  7. Oktober
Da sagte er zu ihnen: Ich sah den Satan 
wie einen Blitz aus dem Himmel fallen. 
Siehe, ich habe euch die Vollmacht 
gegeben, auf Schlangen und Skorpione 
zu treten und über die ganze Macht des 
Feindes. (Lk 10,18f) 

In unserer Welt erleben wir gerade dä-
monische Mächte, die am Werk sind und 
durch Kriege Leben zerstören. Beten wir 
heute gemeinsam den Rosenkranz für 
Umkehr, Versöhnung und Frieden in der 
Welt!

Die Heilige Schrift lesen, 
heißt von Christus Rat holen.

Franz von Assisi


